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N. 
Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


* 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Dinstag, den 16. Oktober 1860. 


Bekanntmachung. 
Seine königliche Hoheit der Prinz-Regent haben, im Namen Sr. 
Majeſtät des Königs, mittelſt allerhöchſten Erlaſſes vom 29. Auguſt 
d. J. die Einberufung der Provinzial⸗Stände des Herzogthums Schle⸗ 


ſien, der Grafſchaft Glaz und des Markgrafenthums Ober⸗Lauſitz auf 


Sonntag den 2sſten dieſes Monats 

anzuordnen geruht. > 

Demnach wird die Eröffnung des Landtages am letztgedachteu Tage, 
Mittags 12 Uhr, im hieſigen Ständehauſe erfolgen, vorher aber 
eine gottesdienſtliche Feier in der evangeliſchen Haupt⸗ und Pfarrkirche 
St. Eliſabet und in der katholiſchen Pfarrkirche St. Adalbert ſtattfinden. 

Breslau, den 15. Oktober 1860. 

Der königliche Wirkliche Geheime Rath und Ober-⸗Präſident 
der Provinz Schleſien 
v. Schleinitz. 

Telegraphiſche Nachrichten. 
* Paris, 14. Okt. Der heutige „Moniteur“ veröffentlicht eine Depeſche 
aus Konſtantinopel vom 12. d. Mts., welcher zufolge General Beaufort 
d'Hautpoul die Stadt Deir⸗el⸗Kamar beſetzt hielt. Nachdem er einen provi⸗ 
ſoriſchen Gemeinderath eingeſetzt und die Chriſten in Häuſern untergebracht 
hatte, die von feinen Soldaten errichtet worden waren, rückte er am 30jten 
Sept. bis nach Dſchibdſchemin vor. Am ſelben Tage traf Fuad Paſcha zu 
Garana im Bezirk Beka ein. Die beiden Oberbefehlshaber ſollten am 2. Okt. 
mit einander zuſammentreffen. 1 

Nach Berichten aus Neapel vom geſtrigen Tage hat zu Caſerta eine 
Berathung zwiſchen Garibaldi, Crispi und dem Prodictator Ballavicino 
ſtattgefunden, und Letzterer in Folge derſelben ſeine Entlaſſung 
genommen. 5 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 15. Oktober, Nachmitt. 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 25 Min.) Staatsſchuldſcheine 86%. Prämienanleihe 115%. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 76%. Oberſchleſiſche Lite. A. 124. 
Oberſchleſ. Litt. B. 112. Freiburger 84 B. Wilhelmsbahn 384 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 51½. Tarnowitzer 10 fr Wien 2 Monate 73%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 61%. Oeſterr. Nation.⸗Anleihe 55%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 6444. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 12614. Oeſterr. Banknoten 75. Darm⸗ 
ſtädter 73%. Commandit⸗Antheile 81. Köln⸗Minden 132 B. Rheiniſche 


ktien 84%. Deſſauer Bank⸗Aktien 11%. Mecklenburger 46 B. Friedrich: |- 


Wilbelms⸗Nordbahn — — Aktien matter. 

Wien, 15. Oktbr., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 169, 50. 
National⸗Anleihe 75, —. London 132, 25. 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 15. Okt. Roggen: behauptet. Okt. 53 ½, 
Okt.⸗Nov. 51, Nov.⸗Dez. 49%, Frühj. 48%. — Spiritus: feſt. Okt. 
19%, Okt.⸗Nov. 18%, Nov.⸗Dez. 18%, Frühj. 19. — Rübö!: geſchäfts⸗ 
los. Okt.⸗Nov. 11%, Nov.⸗Dez. 11%. 0 
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Handel. Vom Geld: und Produktenmarkt. 
Die feudale Partei und das Herrenhaus. 
„Mancherlei und Unerwartetes werden wir ſagen“ — ſchrieb das 
Organ der feudalen Partei mit jenem Selbſtgefühl, das ihr in frühern 
Zeiten wohl anſtand, das aber heute, wo Jedermann weiß, was da⸗ 
hinter ſteckt, nur ein neues Zeichen ihrer Donquixotterie iſt. Ja wohl, 
„Unerwartetes“ — denn ein jo klägliches Gebahren und eine ſolche 
Fülle von Geiſtesarmuth hatte in der That Niemand „erwartet“, und 
dazu brauchte das Blatt, deſſen Ausſprüche in der „guten alten Zeit“ 
der Umkehrs⸗ und Buß⸗Politik als eine Art Orakel betrachtet wurden, 
faſt acht Tage Bedenkzeit; alle Zeitungen, ſelbſt die auswärtigen — 
voran die öͤſterreichiſchen, und dieſe zum größten Theil in vollſter An: 
erkennung — hatten den wichtigſten Akt des neueren Staatslebens in 
Preußen gewürdigt, nur die Kreuzzeitung wußte noch nicht, was fie 
fagen ſollte. Die Einflüſterer von ehemals müfjen verreift geweſen fein, 
denn Angriffspunkte für das Hauptorgan der feudalen Partei bot 
die Ernennung neuer Mitglieder zum Herrenhauſe immerhin genug, 
. B. die Erinnerung an die Schablone des franzoͤſiſchen Conſtitutio⸗ 
nalismus unter dem Bürgerkönig, die Corruption der öffentlichen Mei⸗ 
nung, denn wenn auch die Beſchlüſſe des Herrenhauſes „eben fo viel 
Schläge in's Geſicht der öffentlichen Meinung waren“, ſo hat uns doch 
derjelbe Redner, dem es bekanntlich nicht ſchwer fällt, Alles und noch 
etwas darüber hinaus zu beweiſen, oft genug belehrt, daß die wirk⸗ 
liche öffentliche Meinung nur im Herrenhauſe vertreten war; man 
konnte ja auch — freilich ſchon oft dageweſen — ſeine warnende 
Stimme erheben, an den „Stützen des Thrones“ zu rütteln u. ſ. w. 
Nichts von alledem — nichts weiter als die Speculation auf den 
Peſſimismus, und das heute, wo die vollſte Uebereinſtimmung zwi⸗ 
chen Regierung und Volk herrſcht, eine Uebereinſtimmung, die Preußens 
Stellung zum Auslande eben ſo mächtig gehoben, als der Mangel der⸗ 
ſelben fie früher erniedrigt hat, heute, wo alle Parteien bis zur äußer⸗ 
ſten Demokratie hin, weil ſie ein Herz für die Macht ihres Vaterlandes 
haben, die Emancipation Preußens von der Manteuffel⸗Oeſter⸗ 
reich ſchen Unterordnung mit Freuden begrüßen, heute, wo nur noch 
Eine Partei, weil ſie für ihr Sonder⸗Intereſſe kämpft, in ſchroffſter 
Oppoſition verharrt und ſehnſüchtig, nach jener Zeit zurückblickt, in 
welcher fie auf den Zwieſpalt Aller ihre Herrſchaft zu gründen ge: 
dachte. Wenn irgend Etwas, fo legt dieſes Liebäugeln mit dem Peſ⸗ 
ſimismus Zeugniß dafür ab, daß der Partei endlich ſelbſt das Bewußt⸗ 
fein ihrer Machtloſigkeit und ihres verfehlten Strebens gekommen iſt. 
Doch iſt denn dabei Etwas zu verwundern? Haben ſich denn die 
rtreme noch nie berührt? War es denn nicht die Reaction, welche die 
Fortſchritte des Mazzinismus in Italien mit Jubel begrüßte, welche den 


x 


offnen und ehrlichen Charakter Garibaldi's nicht genug preifen konnte, 
weil er auf dem Punkte ſtand, in Gemeinſchaft mit Mazzini Italien in ein 
Chaos unauflöslicher Wirren zu ſtürzen, dagegen Cavour als „hinter- 
liſtigen Heuchler“ verdammte, weil er durch ſeine ſtaatsmänniſche Mäßi⸗ 
gung und durch feine Vertheidigung des conſtitutionellen Königthums 
den reactionären Hoffnungen auf eine „rothe Republik“ ein Ende machte? 
Wiſſen wir denn nicht aus dem Jahre 1848, daß es die wahren 
Stützen der Reaction waren, welche durch Geldſpenden diejenigen Arbeiter, 
die nicht arbeiten wollten, zu immer neuen Unruhen aufregten? Haben 
ſie denn ſpäter nicht mit ihren Großthaten, die natürlich nur im rein⸗ 
ſten Patriotismus ihre Quelle fanden, ſelbſt vor Gericht geprahlt? Iſt 
es denn ſo lange her, daß Verſchwörungen angezettelt und entdeckt wer⸗ 
den mußten, um die Majorität in den Kammern für die Maßregeln 
der Reaction ſtets in Bereitſchaft zu haben? 

Aber jetzt!? — In der That, läge doch nicht eine tiefere Abſicht 
zu Grunde, man müßte die Ausbrüche des „freudigen und vergnüg⸗ 
lichen“ Aergers nur im hoͤchſten Grade lächerlich finden. Reſumiren 
wir einmal: was iſt denn geſchehen? Das Miniſterium legt dem 
Landtage wichtige Geſetzentwürfe vor, welche — ganz abgeſehen 
von den Wünſchen des Volkes — ſchon in der Verfaſſung ihre Be⸗ 
gründung finden; das Abgeordnetenhaus nimmt ſie mit großer Majo⸗ 
rität an, das Herrenhaus verwirft ſie. Wir abſtrahiren ganz von der 
Art und Weiſe der Oppoſition im Herrenhauſe; wir legen kein Gewicht 
auf „das kampfesmuthige Vorgehen“ des einen Mitgliedes gegen einen 
Vertreter der Krone; wir wiſſen auch, was wir von dem „Biegen und 
Brechen“ zu halten haben: gut genug, das Miniſterium in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Abgeordnetenhauſe, das in allen conſtitutionellen 
Staaten als Vertretung des Volkes gilt, hat die volle Ueberzeugung, 
daß jene Geſetzentwürfe nie und nimmer die Majorität im jetzigen 
Herrenhauſe erhalten werden, daß alſo das Beſtreben des Prinz-Re⸗ 
genten, die Verfaſſung wirklich auszuführen, unerfüllt bleiben muß. 
Das Miniſterium beſchreitet alſo einen vollkommen geſetzlichen Weg und 
beſchreitet ihn mit einer Mäßigung, die wir von unſerm Standpunkte 
aus bedauern; es ernennt 24 neue Mitglieder des Herrenhauſes, auf 
die augenſcheinliche Gefahr hin, auch jetzt noch in der Minorität zu 
bleiben, jedoch für die Ruhigen und Beſonnenen eine Mahnung, daß 
die Regierung, weil ſie ſich eben in Uebereinſtimmung mit dem einen 
Factor der Geſetzgebung weiß, feſt entſchloſſen iſt, den Widerſtand des 
andern zu brechen, und daß ſie auch die Macht dazu beſitzt, da mit 
Ausnahme der ſich ſelbſt aufgelegten Beſchränkung Nichts ſie hindert, 
eine doppelt ſo große Anzahl von Pairs zu ernennen, wodurch ja, nach 
der eigenen Anſicht der Kreuzzeitung, „die Verhandlungen des Herren⸗ 
hauſes noch belebter und vielſeitiger werden würden.“ 

Man wird uns einräumen: es iſt kaum möglich, die Waffe, welche 
die Verfaſſung gegen eine maßloſe Oppoſition und gegen eine einſeitige 
Herrſchaft gewährt, in einer würdevolleren und gemäßigteren Weiſe zu 
gebrauchen, als es das Miniſterium gethan hat. Und dieſe Maßregel, 
welche ſich mit ängſtlicher Gewiſſenhaftigkeit innerhalb der Schranken 
der Verfaſſung hält, giebt dem Organ der feudalen Partei zu nichts 
Anderem Veranlaſſung, als ihr altes Kunſtſtückchen aus der Man: 
teuffel-Weſtphalen'ſchen Zeit hervorzuholen und noch einmal aus 
der Ferne mit der Revolution zu winken. Denn „die Bildung einer 
Whigpartei unter der preußiſchen Ariſtokratie iſt, wie die Geſchichte 
lehrt (wir möchten wirklich willen, wo?), erſt moglich, wenn man 
die legitime Dynaſtie vertrieben hat“, und: „Ein legitimer 
Fürſt kann nicht Alles, was ihm liberale Miniſter rathen — am we: 
nigſten in einer Zeit, wo, wie die Erdbeben, jo auch die Thron: 
beben ſo ſehr verbreitet ſind.“ O was würde man darum 
geben, um noch einmal fo eine Art von Oh m'ſcher Verſchwörung oder 
ſo ein Stück Todtenbund aus dem Erdboden zu ſtampfen, um trium⸗ 
phirend ausrufen zu können: ſeht, dahin führt der Liberalismus! Aber 
fie verzweifeln ſelbſt an der Möglichkeit — und daher dieſe als „Zei: 
chen der Zeit und der Partei“ wohl zu beachtenden Ausbrüche eines 
„freudigen und vergnüglichen Aergers!“ 

Eine „Whigpartei unter der preußiſchen Ariſtokratie““ Wir wären 
ja froh, wenn Eure Partiſanen oder Eure „Ariſtokratie“, die freilich 
Jedermann anders nennt, eine Tory partei zu bilden vermöchte. Tories, 
d. h. echte Tories im engliſchen Sinne würden auch nicht ein Titelchen 
aus der Verfaſſung geopfert und gegen die Referipte aus der Man— 
teuffelſchen Periode, welche eine Beſtimmung nach der andern aus 
der Verfaſſung wegescamotirten und welche deshalb von den Anhängern 
Eurer Partei mit Enthuſiasmus aufgenommen wurden, ein entſchiede⸗ 
nes Veto eingelegt haben. Tories im engliſchen Sinne befigen freilich 
auch eine ganz andere Erziehung und Bildung, als ſich in der kö s⸗ 
liner Demonſtration bekundet hat — eine Demonſtration, welche, wie 
das „Pr. Wochenbl.“ ſehr richtig bemerkt — „Aufklärung giebt über 
den Bildungsgrad in gewiſſen Kreiſen, die ſich die „„erſten““ unſeres 
durch gute Erziehung bekanntlich beſonders ausgezeichneten Staates zu 
nennen belieben.“ Schafft uns erſt eine ſolche Tory partei unter dem, 
was Ihr „preußiſche Aristokratie“ nennt, eine Partei, welche die Volks⸗ 
rechte ſo hoch und heilig hält wie die engliſchen Tories — auf die 
Whigpartei wollen wir dann gern noch eine Zeitlang warten. Leider 
vergebliche Wünſche — denn in den Reihen derjenigen Partei, welche 
die „Kreuzztg.“ zu ihrem Organ ſich gewählt hat, iſt weder Stoff zu 
Tories, noch zu Whigs, noch zu einer Ariſtokratie überhaupt! 


Pr 

8 Berlin, 14. Okt. [Die Proteft: Angelegenheit. — Die 
warſchauer Zuſammenkunft. — Die Bundeskrigsverfaſ— 
ſung. — Berichtigung. — Das Univerſitäts-Jubilä um.] 
Die Nachricht von einem Protefte, den die drei nordiſchen Mächte ge⸗ 
gen den Einmarſch piemonteſiſcher Truppen in das neapolitaniſche Ge⸗ 
biet erhoben haben ſollen, iſt, wie man weiß, von der offiziöſen „Pa⸗ 
trie“ mit allem Vorbehalt unter die Leute gebracht, von dem „Pays“ 
aber unmittelbar darauf als eine unumſtößliche Thatſache bezeichnet 
worden. Einige pariſer Correſpondenten der „Köln. Ztg.“ befinden 
ſich ſogar in der Lage, das Publikum nicht blos von dem Tenor dieſer 
Proteſte und der Art ihrer Ueberreichung, ſondern ſelbſt von dem Inhalt 
der darauf ſeitens des Grafen Cavour ertheilten Antwort unterrichten 
zu können. In unſerem letzten Briefe haben wir jedoch das Vor: 
handenſein dieſer Proteſte bereits entſchieden beſtritten und geſtützt auf 
wiederholte zuverläſſige Erkundigungen können wir daher die Enthül- 
lungen der „K. Z.“ nur als reine Erfindungen bezeichnen. (2) Ob übri⸗ 
gens ein Proteſt gegen das Vorgehen Sardiniens im ſüdlichen Ita⸗ 
lien überhaupt nicht noch in der Abſicht der genannten drei Mächte 


liegt, darüber läßt ſich ein beſtimmtes Urtheil ſchwer fällen. Für die 
Wahrſcheinlichkeit ſpricht freilich die vor Kurzem von offiziöfer Seite 
gegebene Andeutung, daß die preußiſche Regierung binnen Kurzem ihr 
Mißfallen mit der piemonteſiſchen Politik auf eine eclatante Weiſe 
kundgeben werde). Während nun dieſe Schritte auf der einen Seite 
von der warſchauer Conferenz erwartet werden, behauptet man auf 
der anderen (regierungsfreundlichen), daß in Warſchau die italieniſchen 
Angelegenheiten wahrſcheinlich gar nicht zur Sprache kommen würden. 
Die letztere Anſicht können wir indeſſen um ſo weniger zu der unſrigen 
machen, als der ruſſiſche Geſandte am turiner Hofe, Graf Stakelberg, 
ohne Zweifel aus keinem anderen Grunde, als dem der Berichterſtat⸗ 
tung nach Warſchau berufen worden iſt. Aus dieſer Berufung ſchei⸗ 
nen dann eifrige Federn eine Abberufung geſchmiedet zu haben. Auch 
figurirt Graf Stakelberg in unſerer amtlichen Fremdenliſte nicht als 
„früherer“, ſondern als „kaiſerl. ruſſiſcher Geſandter am turiner Hofe.“ 
— Ziemlich voreilig wird in der Preſſe die Frage erörtert, ob die 
kommiſſariſchen Verhandlungen über die Vereinbarungen der würzbur⸗ 
ger Militär⸗Conferenz hier oder in Wien ſtattfinden werden. Zunächſt 
iſt es bei der Beſchaffenheit der Vereinbarungen mehr als zweifelhaft, 
ob es zu kommiſſariſchen Verhandlungen darüber kommen wird. Die 
Zugeſtändniſſe der Würzburger beſchränkten ſich darauf, prinzipiell die 
Beſtimmung über den Oberfeldherrn in jedem einzelnen Falle der Ver⸗ 
ſtändigung Preußens und Oeſterreich's eventuell aber, d. h. wenn jene 
Verſtändigung nicht erfolgen ſollte, der Bundesverſammlung zu über⸗ 
laſſen. Daß dieſe Konzeſſionen hier durchaus nicht befriedigen können, 
haben wir ſchon früher angedeutet und wir glauben durchaus nicht in N 
der Behauptung fehl zu greifen, daß die dieſſeitige Regierung darin f 
keine Unterlage für kommiſſariſche Verhandlungen erblickt. Die Sache 
wird ſich einfach auf diplomatiſchem Wege erledigen laſſen und damit 
enden, daß man eben die Entſcheidung dieſer Frage der Gewalt künf⸗ 
tiger Ereigniſſe anheimſtellt. — Die in Ihr Blatt übergegangene No⸗ 
tiz aus der „N. H. Z.“, daß vor der Eröffnung des nächſten Land⸗ 
tages noch 20 neue Ernennungen von Mitgliedern des Herrenhauſes 
publicirt werden ſollen, iſt das reine Phantaſieſtück eines vor Mona⸗ 
ten aus dem literariſchen Bureaur entlaſſenen Menſchen, der feine da⸗ 
malige Stellung dazu mißbrauchte, den Zuträger für preußenfeindliche 
Coterien außerhalb Preußens, namentlich aber für das Preßinſtitut in 
Hannover zu ſpielen. So geſchickt er ſich damals auch im Spioniren 
erwieſen haben mag, ſo hat man ſich doch jetzt dermaßen ſicher gegen 
ihn geſtellt, daß ſeine Spürnaſe ſchwerlich noch in den Bereich von 
Amtsgeheimniſſen dringen wird. Wenn derſelbe daher dem Herrn 
v. Auerswald die Aeußerung unterſtellt: die Regierung werde, wenn 
nicht in zehn, doch beſtimmt in 18 Monaten die Majorität im Her⸗ 0 
renhauſe für ſich haben“ — ſo hat der gute Menſch dies rein aus I 
den Aermeln geſchüttelt. — Se. kgl. Hoh. der Prinz⸗Regent iſt heute 
Morgen um 73 Uhr von dem Rhein wieder hier eingetroffen, um 
durch feine Gegenwart die Univerſitätsfeſtlichkeiten zu verherrlichen. 
Leider iſt das Wetter den Feſtlichkeiten heute nicht günſtig, indem ſeit 
Mittag ein faſt ununterbrochener Regen äußerſt ſtörend auf den Ver⸗ 
kehr wirkt. Der Empfang der fremden Deputationen fand in der vor⸗ 
geſchriebenen Weiſe heute im Univerſitätsgebäude ſtatt. Die Verſamm⸗ 
lung war eben fo zahlreich als glänzend. Dieſen Abend findet be: 
kanntlich im Schauſpielhauſe eine Feſtvorſtellung ſtatt, wozu nur die 
Feſttheilnehmer Eintrittskarten erhalten. 
* * Berlin, 13. Okt. [Landtagsvorlagen. — Zur Köͤs⸗ 
liner Demonſtration.] Wie ſchon berichtet, bezog ſich der am 9. 
d. M. ſtattgefundene mehrſtündige Miniſterrath auf Landtagsvorlageng 
Wie dem „N. C.“ von hier mit Bezug hierauf geſchrieben wird, wird der 
Entwurf einer Kreisordnung beſtimmt und zwar ſehr frühzeitig vorge⸗ 
legt werden, dagegen wird man von der Wiedereinbringung des Geſetzes * 
es wegen Aufhebung der Wuchergeſetze wahrſcheinlich und von einer Novelle ; 
zur Armee⸗Organiſation mit Beſtimmtheit Abftand nehmen. An dem Un: 
terrichtsgeſetze wird eifrig gearbeitet, jedoch ift die Einbringung des Ent⸗ 
wurfs in der nächſten Seſſion noch ungewiß. Wegen des Ehegeſetz⸗ 
Entwurfs ſchweben lebhafte Verhandlungen, welche mit der Wahl der 
obligatoriſchen Form ſchließen dürften. — Die in Kolberg erſcheinende 
„Ztg. f. Pomm.“ ſtellt „an die Vertretungen pommerſcher Städte“ 
folgenden Antrag: „Es gilt den Herren Miniſtern, Grafen v. Schwe⸗ 
rin und Grafen Pückler gegenüber die Geſittung der Pommern zu wah⸗ Hi 
ren, die in Folge der Vorgänge in Köslin am 4. Oktober in ein 5 
ſchlechtes Licht geſtellt iſt. Möchten doch die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 7 
ſammlungen ſämmtlicher Städte und auch die Kolbergs hierin eine Mah⸗ 1 
nung finden, in einer Adreſſe, die jedem zugänglich gemacht werden 
muß, an die Herren Miniſter ihr tiefes Bedauern über jene Vorgänge N 
auszudrücken und ihnen die Verſicherung zuzurufen, daß fie die allge: | 
meinfte Liebe und größte Verehrung der Pommern beſitzen.“ 
Marienburg, 10. Okt. [Eröffnung des Gymnaſiums.] Heute 
fand die definitive Eröffnung unſeres ſtädtiſchen Gymnaſiums dürch den 
Provinzial⸗Schulrath Dr. Schrader aus Königsberg und die Einführung des 
Dr. Breiter aus Marienwerder als Direktor der neuen Anſtalt, ſo wie die 
des Dr. Botzon vom Gymnaſium zu Lock als zweiten Oberlehrers ſtatt, und 
fand dieſe Feierlichkeit eine ſehr rege Theilnahme von Seiten der Stadt und 
ihrer Umgegend. Wünſchen wir der neuen Anſtalt das beſte Gedeihen! SAH 
Viele ſtellen derſelben in dieſem Punkte ein ſchlechtes Prognoſtikon, da 1 
Marienburg rings von älteren und bewährten Gymnaſien umgeben iſt (wir \ 
zählen deren 7 in unferer Nähe, nämlich in Elbing, Braunsberg, rien⸗ 
werder, Danzig, Neuftadt, Culm und Hohenſtein); wir hoffen dennoch aber 
das Beſte. Bis jetzt fehlt unſerem Gymnaſtum noch die Prima. — Auch 
dem hieſigen Schullehrer⸗Seminare ſteht mit dem nächſten Frühlinge eine 


weſentliche Erweiterung bevor. a (Sp. 3. 
Koblenz, 12. Oktober. [Die hohen und höchſten Herr⸗ 


ſchaften.] Am geſtrigen Nachmittage, bald nach feiner Ankunft, em⸗ 
pfing Lord John Ruſſell im Gaſthofe zum Rieſen, wo er wohnt, 
den Beſuch des Miniſters Frhrn. v. Schleinitz, und es fanden heute 
mehrere Beſprechungen zwiſchen beiden Staatsmännern, ſowohl in der 
Wohnung Lord J. Ruſſell's als im Trier'ſchen Hofe, flatt, wo außer 
Herrn v. Schleinitz auch Se. Hoheit der Miniſter⸗Präſident Fürſt zu 
Hohenzollern-Sigmaringen wohnt. — In Betreff des Em⸗ 
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*) Die „B. u. H.⸗Z.“ ſchreibt: „So viel in unterrichteten Kreiſen verlau⸗ | 
tet, hat Rußland in Turin und Paris Vorſtellungen gegen die Ver⸗ 5 
letzung des Völkerrechts erhoben, die Sardinien durch ſein Einrücken in 
das Königreich Neapel begehe, und Preußen hat ſich dieſen Vorſtellun⸗ 
gen angeſchloſſen, dies jedoch völlig ſelbſtſtändig, jo daß eine Identität 
der Akte, durch welche Rußland und Preußen ihrer Mißbilligung der 
ſardiniſchen Politik Ausdruck gegeben haben, allerdings vermieden: 
wurde. Die Abberufung des Geſandten iſt hier in Erwägung ger 
jommen, aber der Beſchluß vertagt. Die Schritte, die Oeſterreich ge⸗ 9 


than hat, find von dem Vorgehen Rußlands und Preußens un⸗ "PR 
abhängig.“ i D. 15. b. bell. J. l 


pfanges der allerhöchften und höchſten Herrſchaften am geſtrigen Nach⸗ 
mittag dahier muß ich noch bemerken, daß das Publikum ſich trotz des 
ſtrömenden Regens ungemein zahlreich am Bahnhofe eingefunden hatte, 
nirgends von der Polizei abgehalten wurde, und mit ſtürmiſchen, an⸗ 
haltenden Hochrufen, insbeſondere auch Ihre koͤnigl. Hoheiten den 
Prinz⸗Regenten und den Prinzen Friedrich Wilhelm begrüßte. Daß 
unter den Anweſenden viele engliſche Herren und Ladies, darunter 
auch mehrere engliſche Erziehungs⸗Inſtitute für Fräulein und Knaben, 
von hier und der Nachbarſchaft, ſich zur Begrüßung ihrer Monarchin 
und deren Gemahl und liebenswürdigen erlauchten beiden Prinzeſſinnen 
Tochter befanden, können Sie ſich leicht denken. Die jungen engliſchen 
Miſſes warfen denſelben koſtbare Blumenſträuße entgegen und auf den 
Weg, den ſie zum Salon des Bahnhofes nahmen. Heute Mittags 
machte Ihre Majeftät mit den übrigen hier weilenden allerhöchſten und 
hoͤchſten Herrſchaften eine Fußpromenade nach der ſchönen, von Ihrer 
königl. Hoheit der Prinzeſſin von Preußen beſonders protegirten Anlage 
am Rheinufer hier vor dem mainzer Thore, und darauf war im 
Schloſſe großes Dejeuner, worauf um 34 Uhr ſämmtliche allerhöchſie 
und hoͤchſte hier anweſende Herrſchaften mit den fie begleitenden hohen 
Beamten und Damen in den glänzenden hier befindlichen Hof⸗Equipagen 
nach Schloß Stolzenfels fuhren, woſelbſt große Tafel ſtattfand. Ein 
um 2 Uhr Nachmittags angeordneter Ausflug den Rhein hinauf bis 
St. Goar mit der Dampfyacht Fairy wurde zurückbefohlen, wegen des 
mißlichen Wetters, und die Dampfyacht trat bald darauf die Rückreiſe 
nach Antwerpen an. 


Koblenz, 13. Okt. Der Beſuch Ihrer Majeſtät der Königin 
von Großbritannien und Irland bei Sr. königl. Hoheit dem 
Prinz⸗Regenten und der Frau Prinzeſſin von Preußen hat den beſten 
Verlauf gehabt, wiewohl leider das Wetter den Aufenthalt in Koblenz 
nicht begünſtigte. Am erſten Tage war die Tafel und Abendgeſell⸗ 
ſchaft nur im kleinen Kreiſe. Geſtern wurden, außer der ſehr zahlreichen 
Umgebung, einheimiſche und fremde Gäſte geladen und die ſchönen 
Räume des königl. Reſidenz⸗Schloſſes dazu benutzt. Am Vormittag 
hatte die Königin mit dem Prinzen⸗Gemahl, Ihren Kindern und der 
Prinzeſſin von Preußen die neuen Anlagen am Rheine beſucht und 
ſich ſehr beifällig über dieſelben geäußert. Später wurde Stolzenfels 
und die Moſelbrücke beſichtigt. Dem zur Abendgeſellſchaft geladenen 
Ober⸗Bürgermeiſter ſprach Ihre Maieftät ihre Zufriedenheit über 
den freundlichen Empfang ſeitens der Stadt, und dem Herrn Ober⸗ 
Präſidenten Höchſtihre hohe Befriedigung hinſichtlich des Eindrucks, den 
ihr ſtets die Rheinprovinz gewährt, in wohlwollendſter Weiſe aus. 
Se. königl. Hoheit der Prinz⸗Regent begleitet die Königin bis Aachen, 
begiebt ſich von dort nach Berlin und am 20. Oktober nach War⸗ 
ſchau. Ihre königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin von Preußen beglei⸗ 
tet ebenfalls die Königin nach Aachen und kehrt von dort nach Koblen, 
zurück. Während ihrer Abweſenheit verweilen die großherzoglich baden: 
ſchen Gäſte in Neuwied. Prinz Friedrich Wilhelm nebſt ſeiner 
hohen Gemahlin der Prinzeß Royal reiſt von Aachen nach Berlin, 
wohin der Fürſt Hohenzollern Ende dieſes Monats zurückkehrt. 


Köln, 13. Oktober. Ihre Majeftät die Königin Victoria und 
Se. k. H. der Prinz⸗Gemahl Albert haben heute Vormittags, bald nach 
11 Uhr, die Rückreiſe von Koblenz nach England angetreten und be⸗ 
nutzten hierzu den Spezial⸗Gala⸗Train Sr. Majeſtät des Königs der 
Belgier, welcher nach Koblenz geſandt worden war. Se. kgl. Hoheit 
der Prinz⸗Regent und Ihre königl. Hoheiten die Frau Prinzeſſin von 
Preußen, ſo wie der Prinz und die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm 
geben ihren hohen Verwandten das Geleite bis Aachen. Die erlauch⸗ 
ten Herrſchaften trafen um halb 2 Uhr auf der reich beflaggten Cen⸗ 
tral⸗Güterſtation am Gereonsthore ein, woſelbſt ſich die hieſige Gene⸗ 
ralität, der Regierungs⸗Präſident v. Möller und der hier reſidirende 
britiſche Konſul zur Begrüßung der hohen Reiſenden eingefunden hat: 
ten, und von wo, nachdem eine kleine Erfriſchung eingenommen und 
die Maſchine des Spezial⸗Trains gewechſelt worden war, die Fahrt 
nach Aachen unverweilt fortgeſetzt wurde. Der junge Prinz Friedrich 
Wilhelm Victor, Enkel Ihrer großbritanniſchen Majeſtät, war mit hie⸗ 
her gekommen, ging aber nicht mit nach Aachen, ſondern begab ſich 
zu Wagen nach dem Regierungsgebäude, um hier die Rückkunft ſeiner 
hohen Eltern abzuwarten. Die hohen preußiſchen Herrſchaften geden⸗ 
ken mit dem um halb 7 Uhr hier ankommenden Schnellzuge der 
rheiniſchen Bahn von Aachen nach Köln zurückzukehren, im Central⸗ 
Stationsgebäude den Thee einzunehmen und den um 74 Uhr abge: 
henden Courierzug der Köln-Mindener Bahn zur Weiterreiſe nach Berlin, 
reſp. den um halb 8 Uhr abgehenden Zug der Rheinbahn zur Rückkehr nach 
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Koblenz zu benutzen. Die englischen Herrſchaften werden morgen in] ſtändniß an die radikale 2. Kammer, denn die neu ernannten Mitglie 


Brüſſel verweilen und ſich Montag nach Antwerpen begeben, um ſich 
daſelbſt nach England einzuſchiffen. (K. 3.) 

Gütersloh, 11. Ott. [Se. k. Hoh. der Prinz Friedrich 
Wilhelm! ſchwebte am 21. Januar 1851 in der Nähe der Stadt 
Gütersloh, indem der Bahnzug den Damm hinunterſtürzte, in Lebens⸗ 
gefahr. Der neuen, bald vollendeten Kirche hierſelbſt iſt nun als Ge⸗ 
ſchenk Sr. königl. Hoheit ein bronzener Taufſtein zugegangen. Der⸗ 
ſelbe hat die Form eines knieenden Engels, der mit ſeinen Händen das 
Taufbecken emporhält und am Fuße die Inſchrift: „Gütersloh, 21. 
Januar 1851“ trägt. 


Deutſchland. 

Frankfurt. Zum Nachdruck der Werke des Prin— 
zen Friedrich Karl ſchreibt die „Neue Frankfurter Zeitung“: 
Am 9. ward der Buchdrucker Baiſt wiederholt in der gegen ihn 
wegen Nachdruckes eingeleiteten Unterſuchung vernommen. Ge⸗ 
ſtützt auf das Geſetz, verweigerte derſelbe jede Auskunft und verlangte, 
daß vor Allem ihm mitgetheilt werde, wer in dieſer Sache die ver- 
folgende Partei ſei. Er erhielt die Auskunft: daß es ein Brief des 
preußiſchen Miniſter-Reſidenten Wentzel ſei, welcher im Auftrag 
der preußiſchen Regierung und des Prinzen Friedrich 
Karl die Unterſuchung beantragt habe. Herr Baiſt erklärte 
hierauf; die fragliche Schrift habe er als Manuſkript zuge: 
ſchickt erhalten, und habe ſie im guten Glauben, ohne zu wiſſen, daß 
es ſchon anderwärts gedruckt ſei, veröffentlicht; auch ſei ihm noch kein 
gedrucktes Original amtlich vorgelegt worden; die preußiſche Regierung 
ſei durch kein Geſetz ermächtigt, für den Autor klagend aufzutreten; 
wenn ſich der Brief des Herrn Wentzel auf ein preußiſches Geſetz be: 
ziehe, jo ſei daſſelbe in Frankfurt nicht anwendbar; was den ange- 
gebenen Autor, den Prinzen Friedrich Karl betreffe, ſo ſtehe deſſen 
Namen nicht auf dem Titelblatt der Schrift, ſondern P. F. C., und 
dieſer müſſe, damit die Bundesgeſetze von 1837 und 1845 Platz grei⸗ 
fen könnten, erſt beweiſen, daß er der Autor ſei, und daß er „die Be⸗ 
dingungen und Förmlichkeiten erfüllt habe, welche zur Erlangung des 
Schutzes gegen Nachdruck in Preußen vorgeſchrieben find“; indeſſen er: 
gebe ſich aus dem Briefe des Herrn Wentzel keineswegs, daß der Prinz 
demſelben eine Vollmacht zur Anſtellung der Klage ertheilt habe, und 
die bloße briefliche Behauptung des Herrn Wentzel könne vor Gericht 
eine ſolche Vollmacht nicht erſetzen. — Wie verlautet, hat die Staats⸗ 
Anwaltſchaft erſt auf ausdrückliche Weiſung von Oben die Unterſuchung 
eingeleitet. Daß eine ſolche Verfolgung von Staats wegen geſchehe, 
dagegen hat ſich Herr Baiſt gleichfalls förmlichſt verwahrt.“ 

Darmſtadt, 11. Ott. [Die Rechtsverhältniſſe der Ka: 
tholiken.] Der (wie telegraphiſch bereits gemeldet iſt) in der heutigen 
Sitzung der zweiten Kammer in Betreff der Rechtsverhaltniſſe der Ka⸗ 
tholiken mit 36 gegen 3 Stimmen angenommene Ausſchußantrag geht 
dahin: „Die Kammer wolle großherzogliche Staatsregierung erſuchen, 
die Unterhandlungen mit dem biſchöflichen Stuhle zu keinem Abſchluſſe 
zu bringen, ſondern das ganze Rechtsverhällniß des Staats zur katho⸗ 
liſchen Kirche und ihren Organen auf geſetzlichem Wege zu ordnen, 
und der Ständeverſammlung ſoweit erforderlich und ſobald als mög- 
lich dazu die geeigneten Vorlagen zu machen.“ Ueber die Verhand⸗ 
lung werden wir in der nächſten Nummer Ausführliches berichten. 
Die nächſte Sitzung der zweiten Kammer findet erſt am 24. Okto⸗ 
ber ſtatt. 4 

Stutt art, 9. Okt. [CEurioſa.] Die vorletzte Nummer des 
offiziöfen „Staats⸗Anzeigers“ bringt eine klaſſiſche Betrachtung aus 
Berlin über die Ernennungen zum Herrenhauſe. Es wird hier 
deducirt, daß die Tendenz dieſer Körperſchaft bisher vor 
Allem geweſen ſei, das pofitive Chriſtenthum gegenüber 
dem zerſetzenden preußiſchen Ultraliberalismus aufrecht 
zu erhalten, der noch weit mehr eine religiöſe, als politiſche Sekte 
ſei. Von dieſem Beſtreben und von der Ueberzeugung, daß Preußen 
weſentlich den Beruf habe, im europäiſchen Konzert den deutſchen Pro: 
teſtantismus zu vertreten“, war das Herrenhaus geleitet, als es ſich 
der Civilehe, der Zulaſſung von Juden zu Staatsämtern ꝛc. (ohne 


der ſollen ſämmtlich Radikale ſein.“ i 
Weterteim. .‘ == 

2 Wien, 14. Okt. [Die Reichsrathsbeſchlüſſe. — Aus⸗ 
arbeitung der Landesſtatuten.] Wenn auch die Gönner des 
„Vaterlandes“ Urſache haben, die Entſcheidung des Miniſteriums über 
die Reichsrathsanträge zu verheimlichen, ſo iſt dies doch nicht bei an⸗ 
deren Leuten der Fall und darum wiederholen wir aus guter Quelle 
die Nachricht, daß die Majoritätsbeſchlüſſe von der Regierung 
verworfen wurden und daß der Kaiſer ſich gleichfalls gegen den In⸗ 
halt derſelben ausgeſprochen hat. Aus dieſem Anlaſſe wurde auch die 
früher ſiſtirte Ausarbeitung der Landesſtatuten im Miniſterium des In⸗ 
nern wieder aufgenommen und Sectionschef Ritter v. Laſſer iſt die 
ſchwierige Aufgabe zugefallen, die Entwürfe für den Umfang und den 


Wirkungskreis der Landesvertretungen in den verſchiedenen Kronländern 


vorzulegen. Damit iſt auch die ſeit längerer Zeit befürchtete Miniſter⸗ 
kriſis beſchworen und es ſcheint auch vor der Hand keine Ausſicht vor⸗ 
handen zu ſein, daß die Reichsraths⸗Maſorität an das Staatsruder ge: 
langt. Demungeachtet iſt es nicht unmoglich, daß Veränderungen in 
der Leitung des Juſtizminiſteriums und des Unterrichtsminiſteriums be⸗ 
vorſtehen, da Graf Nadasdy neuerdings wieder um Entlaſſung ge⸗ 
beten hat und Graf Leo Thun fortwährend in ſehr engen Beziehun⸗ 
gen zur Partei des Vaterlandes ſteht. Eigenthümlich iſt übrigens die 
Erſcheinung, daß mehrere Reichsräthe, die ſich der Majorität urſprüng⸗ 
lich angeſchloſſen haben, in jüngſter Zeit gegen die einſeitige Auslegung 
des Majoritätsbeſchluſſes Einſprache erhoben und insbeſondere gegen die 
Zumuthung ſich verwahrt haben, als wären fie mit den ſchlecht ver⸗ 
hüllten Tendenzen der Magyaren einverſtanden. Es hat dies hier den 
Eindruck gemacht, als ob einige der Reichsräthe von den Führern der 
Majorität dupirt worden wären. 
Italien. 

Neapel, 4. Okt. [Der Sieg bei Capua. — Die Lage 
der Dinge.] Es war der Plan der Königlichen, den Namenstag 
Franz II., 4. Oktober, in Neapel zu feiern. Die Art, wie ſie dieſen 
Plan ausführen wollten, war mehr kühn, als klug und ſtrategiſch 
richtig. Der Kampf war ein beſtändiges Hin- und Herwogen, voll 
dramatiſcher Einzelheiten. Man ſchlug ſich mit einer faſt brutalen 
Hartnäckigkeit und Hitze, man gab keinen Pardon. Die königliche Rei⸗ 
terei ſpielte eine gewiſſe Rolle, hielt aber nicht ſehr Stand; auf Sei⸗ 
ten der Garibaldianer waren die Sicilianer am ſchwächſten und zag⸗ 
haft. Am heftigſten wüthete der Kampf um die Batterie von St. 
Angelo. Die Neapolitaner hatten ſie genommen, Garibaldi eilt mit 
100 Mann herbei, wird verwundet, ſchlägt ſich aber durch bis zu den 
Ungarn unter Magyorady, 150 an der Zahl, und mit dieſen 250 Mann 
ſtürzt er ſich auf die „Canaille“ d. h. ein Infanterie-Regiment, eine 
Schwadron, eine Kompagnie Jäger und Artillerie. Zwanzig Minuten 
ſpäter war die Batterie genommen und begann von Neuem ihr Feuer 
gegen die Neapolitaner. Den ganzen Tag über hielt die franzöſiſche 
Kompagnie Deflotte, kommandirt von Hauptmann Paugam, in einem 
Meierhofe auf der großen Heerſtraße gegen die Neapolitaner Stand. 
Viermal verſuchten letztere in gewaltiger Ueberzahl (die Kompagnie 
zählt nur 65 Mann, von denen 15 Nicht-Franzoſen) den Hof zu 
ſtürmen: aber noch am Abende, als ſie zum Rückzuge blieſen, wehte 
die Fahne auf dem Gebäude, von Kugeln durchbohrt und die Ver: 
theidiger riefen ihnen ein „Es lebe Italien! es lebe Garibaldi!“ nach. 
Die Kompagnie hatte 6000 Patronen verſchoſſen. — Geſtern ſah ich 
hier die gemachten Gefangenen, d. h. ein ganzes Corps, das man ab- 
geſchnitten hatte, 1750 an der Zahl; dazu kommen einzelne Abthei⸗ 
lungen „Baiern“, im Ganzen etwa 2500 Mann. Die königliche 
Armee mag in Allem 5000 Mann verloren haben, zählt alſo noch 
etwa 30,000 Mann. Der König hat die im Feuer geweſenen Trup⸗ 
pen nach Gaeta gezogen und in Capua durch andere erſetzt. Der 
König erhält übrigens ſtets noch Zuzug, Garibaldi wenig. Der pie⸗ 
monteſiſche Kommandant hierſelbſt, Oberſt Santaroſa, ſchickte ſeine Leute 
ab, die jetzt in Caſerta ſtehen, obgleich Villamarina, als Diplomat 
handelnd, ſich dem widerſetzte. — Ein anderer Correſpondent ſchreibt 


Zweifel auch als es ſich der Grundſteuerausgleichung) entgegenſtellte. aus Neapel, 6. Oktober: Die Ernennung Trivulfio-Pallavieinis 


„Ob das Herrenhaus auch künftig — trotz des Pairſchubs — im zum Prodiktator erfolgte nicht ohne Schwierigkeiten. 
Stande ſein wird, in der bisherigen Weiſe den ultraliberalen Refor-⸗ den König Victor Emanuel brieflich eingeladen haben, 
men Widerſtand zu leiſten, wird die nächſte Seſſion zeigen.“ Ein er⸗ zu kommen und wo möglich 40,000 Mann zur See zu ſchicken. 
gögliches Seitenſtück zu dieſer Herzensergießung finden wir in folgen⸗ verlangt wiederholt, 
dem Paſſus eines ultramontanen baieriſchen Blattes: „Uebrigens iſt! belaſſe: 


die Erhöhung der Mitgliederzahl des Herrenhauſes trotzdem ein Zuge: 


Garibaldi ſoll 
mit 30,000 Mann 
) Er 
N | daß man feine Waffengefährten in ihrem Range 
| dies die einzige Bedingung, die er macht. Die Bevoͤlkerung 
wird Victor Emanuel auf das Beſte empfangen: Angſt vor Plünde⸗ 


= Breslau, 15. Oktbr. [Theater.] Wir haben heute über 
zwei Vorſtellungen kürzlich zu berichten, die zwar nicht abſolut Neues, 
aber doch Neueinſtudirtes brachten. Am 13. wurde, zu dem Ab- 
ſchieds⸗ Benefiz des Fräul. Victorine Legrain, neben Offenbachs 
„Nummer 66“, worin wir Fräul. Gericke zum erſtenmal die früher 
von Frl. Remond dargeſtellte Grittly darſtellen ſahen, und G. von 
Moſers oft belachtem Schwanke: „Wie denken Sie über Rußland?“ 
(durch die unvergleichliche Komik des Herrn Echten als Tapezirer 
Melzer aus Berlin und die klaſſiſchen „Blitzſtrahlen“ des Herrn Wei⸗ 
lenbeck als Schloßhauptmanns v. Kalb, immer noch von erſchütternd 
draſtiſcher Wirkung), das durch Frl. Bag danoff vor Jahresfriſt fo 
ſchön illuſtrirte Taglioniſche Ballet „Alphea“, am 14ten Meyer: 
beers „Dinorah“ mit Frau Maſius-Braunhofer, als Repräſen⸗ 
tantin der Titelrolle, vor recht gefüllten Häufern gegeben. Der unermüdliche 
und in allen Sätteln gerechte Herr Pohl mußte in dem Ballet, in 
Ermangelung zweier erſter Tänzer, im erſten Akt als Faun den gro⸗ 
tesken, im zweiten als Schäfer Fidelio den ſerieuſen Liebhaber ſpielen 
und zog ſich mit großer Gewandtheit aus dieſer ſchwierigen Doppel⸗ 
Aufgabe, während bei den frühern Vorſtellungen Herr Nicolai Bag⸗ 
danoff die, diesmal etwas abgekürzte, Schäferrolle gab. Fräulein 
Legrain aber bewährte ſich unter großem Beifall von Neuem als 
eine Fußkünſtlerin erſten Ranges, deren außerordentliche Muskelkraft 
dem Anatomen eben ſo ſchwierige Räthſel aufgiebt, als die Unerſchöpf⸗ 
lichkeit ihrer Pas, Entrechats und Pirouetten, die Zuſchauer jeder Art 
in Erſtaunen ſetzt. Nur die Pantomime iſt ihre Sache nicht, und 
darum entbehrt ihr Tanz auch des ſinnig⸗poetiſch⸗graziöſen Eindrucks, 
worin Fanny Cerito und Nadejde Bagdanoff Alles überſtrahlten, 
was wir von Tanzvirtuoſinnen unſeres Jahrhunderts geſehen haben. 

Ueber die Dinorah der Frau Maſius⸗Braunhofer müſſen wir 
uns Ausführlicheres mitzutheilen vorbehalten, da wir geſtern leider! 
verhindert waren, von der Oper mehr als den erſten Akt zu hören. 
Es ſchien uns jedoch nach ihren erſten drei Nummern, denen wir ge⸗ 
folgt find, als gelänge es der geihägten Künſtlerin nicht ganz, ſich in 
dieſer ſeltſamen bizarren Rolle zurechtzufinden. Wir wurden es nicht 
recht inne, daß wir ein Bauernmädchen aus der Bretagne, und noch 
dazu ein wahnſinniges, vor uns haben ſollten. Die Erſcheinung war 


uns zu ariſtokrauſch⸗graziös und ſah deshalb etwas nach bloßer Ver: 
kleidung aus, obwohl wir es gern zugeben wollen, daß in ſämmtlichen 
romanischen Ländern der Unterschied der Stände, was die gefälligen 
ſchroff auftritt, als unter uns 
In der Berceuſe (Nr. 2) verdarb das Orche⸗ 


Manieren anlangt, bei weitem nicht ſo 
nordiſchen Germanen. 
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ſter der Sängerin einige, außerordentlich zart hingehauchte Pianilfimo: | tet, 


Effekte durch zu ſtarke Begleitung, doch ſchien uns auch der Vortrag 
ſelbſt einigermaßen an Zerſtückelung der Cantilenen zu leiden, während 
die Solfeggien des Duetts mit Corentin (Nr. 4) faſt ohne Ausnahme 
überaus ſauber ausgeführt und nur hie und da, namentlich in der tie⸗ 
feren Lage, auf einem A-Laut geſungen wurden, der nicht ganz fo 
offen und klar erklang, wie er durch die „placida-campagna“ der 
Catalani für ewige Zeiten als Ur⸗Geſangs⸗Regel feſtgeſtellt worden iſt. 
Allein, wie geſagt, unſer Urtheil kann für diesmal nur ein vorläufiges 
ſein, und wir werden uns ſelbſt am allermeiſten darüber freuen, wenn 
wir zu ſpäterer Berichtigung deſſelben nach Anhören der ganzen Partie 
Anlaß finden ſollten. Hr. Rieger fang feine ſchwierige Arie (Nr. 5): 
„Mächt'ge Kunſt der Magie!“ mit weit größerer Sicherheit und Präg⸗ 
nanz, als wie wir fie früher von ihm gehort haben, und fand deshalb 
auch den gerechteſten und allſeitigſten Beifall. Herrn Meinholds 
Corentin endlich hat an geſundem Humor gleichfalls eher noch zu- als 
abgenommen; ſeine Anrufung aller Heiligen im Glockenterzett (I., 8) 
wirkte, mit kräftigem Tenortone vorgetragen, in der That ſehr komiſch, 
und am Schluß des erſten Aktes wurde das verdienſtvolle Künſtlerklee⸗ 
blatt unter den unzweideutigſten Zeichen der Anerkennung gerufen. 


** Pariſer Plaudereien. 
Paris, den 12. Oktober. 
„Die Chronik unſerer nächtigen Abenteuer aus der Spielerwelt ift 
mit einem intereſſanten Fall bereichert worden. 

Unſere Heldin heißt Madame de Marſailles; fie wohnte rue Lafitte 
in einem prächtigen Quartier, in welchem es weder an Gold und 
Seide, noch an Porzellan, Bronze⸗ und Kryſtallſachen fehlte. In einem 
eleganten Zweiſpänner fuhr die Dame Tag für Tag im bois de Bou- 
logne ſpazieren. Eine zahlreiche Dienerſchaft, in einer auffällig glän⸗ 
zenden Livre, gehorchte ihrem Wink. Sie hatte ſich photographiren 
laſſen mit dem größten ihrer Bedienten, der ihr in gebückter Stellung 
ehrfurchtsvoll auf einem Teller von Silber einen großen Brief mit 
einem Wappenſiegel überreicht. Alles nobel im hoͤchſten Grade! 

Jeden Abend war bei ihr Geſellſchaft — Diner's, muſikaliſche Un⸗ 
alle: kleine Bälle! Kurz, es war köſtlich bei Frau von Mar: 
ſailles! ö 
„Wie reich muß ſie ſein, um ein ſolches Haus machen zu können!“ 
9 0 ſich die Klatſchmäuler zu. Ja reich war ſie in der That, 
weil ihre Beſitzungen, nach den neueſten und beſten Principien verwal⸗ 


a in einem Reiche liegen, deſſen Hauptzierde gerade ihr Schwätzer 
ſeid, im Reich der menſchlichen Thorheit! 

Man ſpielte auch bei Frau von Marſailles! Das war der Schlüffel 
zu jenem Geheimniß. 

Ihr Luxus — Blendwerk; ihre Gaſtfreundſchaft und ihre Diners 
eine Falle; ihr grüner Tiſch, ein gefährlicher Abgrund, ihre goldglän⸗ 
zenden Salons eine Verbrecherhoͤhle und Spielerhölle, wo eine der 
furchtbarſten Banden der pariſer Nachtſchwärmer ihre Zuflucht fanden. 

Glücklicherweiſe hat die Sicherheitspolizei eine gute Spürnaſe. Der 
Altar, wo die Marſailles und ihre Unterprieſter allnächtlich Opfer von 
jedem Alter und Stande brachten, iſt den wachſamen Polizeimännern 
nicht auf die Länge entgangen. Sie kamen, ſahen und faßten die 
Spieler beim Kragen, ja ſie legten ſogar Hand an die edle Frau von 
Marſailles ſelbſt, deren wahrer Namen Antoinette Goujgt oder fo un: 
gefähr lautete und die, als fie noch eine Profeffion hatte, zu der fie 
ſich bekennen konnte, nichts war als eine einfache Nätherin. „Sie 
liebte zu ſehr das Spiel — das war ihr Untergang!“ 

Wir Zeitungskorreſpondenten dürfen ihr eine Thräne weihen, denn 
ſie war die eifrigſte Leſerin aller in Frankreich und Belgien gedruckten 
„pariſer Chroniken“. Wir brauchen uns dadurch nicht ſonderlich ge⸗ 
ſchmeichelt zu fühlen; denn ſie las nicht, um unſern Geiſt zu bewun⸗ 
dern, nicht einmal aus Neugierde, ſondern nur, um aus den literari⸗ 
ſchen Echo's der Woche und dem Spiegel der Zeit die Perſönlichkeiten 
kennen zu lernen, die gerade en vogue waren, und um dann zur Be⸗ 
wunderung aller neu Angekommenen ihre Salons damit zu ſchmücken. 

Hatte z. B. der Verfaſſer der Komödiendramen gerade ein Stück 
aufführen laſſen, welches hundert Abende hintereinander ganz Paris in 
das Gymnaſe⸗Theater zog, fo verfehlte fie nicht, ihn am nächſten Abend 
bei ſich zu haben und den Männern der Provinz Alexander Dumas 
den jüngeren vorzuſtellen. 

Zur Zeit als „Fanny“ in Blüthe ſtand, war Feydeau bei ihr zu 
treffen. So ſah man in der letzten Zeit der Reihe nach bei ihr den 
ſchwarzen Dokter, Lotard, die Azteken, Zamberluk, Homat. Im Noth⸗ 
fall hätte fie Abd⸗el⸗Kader, Garibaldi und den General Lamoriclere 
ihren Gäſten vorgeſtellt. Sowie ihr Koch den Auftrag hatte, auf dem 
Markte den ſchönſten Lachs und die größten Steinbutten einzukaufen, 
jo hatte der Bediente, welcher die Ankoͤmmlinge meldete, den Auftrag, 
alle dieſe Namen „von gutem Klang“ mit lauter Stimme zu verkün⸗ 
den. Natürlich waren dieſe Berühmtheiten der Gegenwart ſo wenig 
bei ihr zu finden, wie etwa Moliere. Doch in unſerer Zeit, in wel- 
cher die nachgemachten Bijouteriewaaren fo zahlreiche Kunden finden, 
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rung (il sacchaggio war das alle Gemüther beherrſchende Schreckens— 
wort) trieb fie Garibaldi entgegen und führt fie nun dem Könige zu: 
denn die Rückkehr der Soldaten Franz II. würde, wie alle Welt an⸗ 
nimmt, nicht ohne Plünderung abgehen. General Coſenz wird die 
regelmäßige Belagerung Capua's leiten und iſt vor 3 Tagen dorthin 
abgegangen. Wegen der ſo eben eintreffenden Nachricht vom Anrücken 
Victor Emanuels wird man die an ihn abgeſandte Deputation zurück⸗ 
rufen, wenn man ſie noch erreichen kann. 


[Mazzini an Pallavicino.] Nachſtehend die Antwort Mazzini's auf 
die — ſen ergangene Aufforderung des Prodictators Pallavicino, Neapel 
zu aſſen. 

„Ich glaube hochherzigen Gemüths zu ſein und deshalb antworte ich 
ablehnend auf Ihren Brief vom 3., den ich heute erſt in der „Opinione 
nazionale“ leſe. Sollte ich nur dem erſten Eindruck und dem Ueberdruß 
gehorchen, ſo würde ich ein Land verlaſſen, in dem ich zur Laſt bin, um 
mich dahin zurückzuziehen, wo jedem Menſchen die Freiheit ſeiner Anſichten 
gelaſſen iſt, wo die lautere Abſicht des ehrlichen Mannes nicht in Zweifel 
gezogen wird, wo der, welcher für das Land gearbeitet und gelitten hat, es 
nicht für ſeine Pflicht hält, zu dem Bruder, der auch gearbeitet und gelitten 
hat, zu ſagen: Geh fort! ö 

Sie geben für Ihren Antrag keinen anderen Grund an, als die Behaup⸗ 
tung, daß ich, ohne es zu wollen, trenne. Ich werde Ihnen die Gründe 
meiner Weigerung angeben. 

Ich weigere mich, weil ich mich nicht ſchuldig fühle, noch weil ich mich 
ür die Urſache einer Gefahr für das Land oder für einen verderblichen 

änkeſpinner halte. Es ſchiene mir aber, als gäbe ich dies zu, wenn ich 
nachgäbe. Ich weigere mich, weil ich, als Italiener, in einem zu freiem 
Leben wiedereroberten italieniſchen Lande, in meiner Perſon das Recht zu 
vertreten und zu behaupten habe, das ein jeder Italiener hat, im eigenen 
Vaterlande zu leben, ſobald er deſſen Geſetze nicht angreift, ſowie die Pflicht, 
vor einem unverdienten Oſtracismus nicht zurückzuweichen. Ich weigere 
mich, weil ich, nachdem ich, ſo viel es von mir abhing, das italieniſche Volk 
zum Opfern zu erheben beigetragen habe, die Zeit für gekommen erachte, 
es durch das Beiſpiel zum Bewußtſein der Menſchenwürde heranzuheben 
und zu dem jo häufig von den Wortführern der Eintracht und der Mäßi⸗ 
gung vergeſſenen Grundſatze, daß man, ohne die Freiheit Anderer 
zu achten, die eigene Freiheit nicht begründet. 

ch weigere mich, weil es mir ſchiene, als mache ich durch meine frei⸗ 
willige Verbannung mich einer Beleidigung ſchuldig gegen mein Land, das, 
ohne ſich in den Augen Europa's zu entehren, keinen Akt der Tyrannei be⸗ 
ehen darf, gegen den König, der, ohne ſich als ſchwach und der Liebe ſeiner 
nterthanen wenig verſichert zu bekennen, ein einzelnes Individuum nicht 
fürchten kann, gegen die Leute Ihrer Partei, die, ohne mit ſich ſelber in 
Widerſpruch zu gerathen, ſich über die Anweſenheit eines Mannes nicht er⸗ 
zürnen können, den ſie 4455 jeden Augenblick als alleinſtehend und von 
dem ganzen Lande verlaſſen ausgeben. 

Ich weigere mich, weil der von Ihnen ausgeſprochene Wunſch, nicht 
wie Sie glauben, von dem Lande herrührt, von dem Lande, das 
unter Garibaldi's Fahne denkt, arbeitet und kämpft, ſondern von dem 
turiner Miniſterium, gegen das ich keine Verpflichtung habe und das 
ich als der Einheit des Vaterlandes verderblich anſehe, weil er 
von Intriguanten und Zeitungsſchreibern herrührt, die ohne Ehre, Gewiſſen, 
nationale Sittlichkeit und ohne Kultus ſind, es ſei denn der der beſtehenden 
Gewalt, welcher Natur und Conſequenz immer, und die ich deshalb verachte; 
ferner, weil er von dem Troß leichtgläubiger Müßiggänger herrührt, die 
ohne weitere Prüfung auf die Worte des Allgewaltigen ſchwören und die 
ich deshalb beklage; endlich, weil ich bei meiner Ankunſt eine noch nicht 
zurüdgezogene Erklärung des Dictators erhalten habe, daß ich frei ſei auf 
der Erde der Freien. > 

Das größte Opfer, das ich jemals bringen konnte, habe ich gebracht, als 
ich, aus Liebe für die Einheit und die bürgerliche Eintracht, das Apoſtolat 
meines Glaubens unterbrechend, erklärte, daß ich, nicht aus Ehrfurcht vor 
den Miniſtern und den Monarchen, ſondern aus Rückſicht auf die vom 
Wahn erfaßte Majorität des italieniſchen Volkes die Monarchie annehme, 
bereit, gemeinſam mit ihr zu wirken, wenn ſie die Einheit begründe, und 
daß ich, wenn ich jemals daran denken ſollte, unſere alte Fahne wieder auf⸗ 
zunehmen, vorher ehrlich und öffentlich meinen Freunden und Feinden es 
anzeigen würde. Ich kann alſo ein anderes Opfer freiwillig nicht darbringen. 

enn rechtliche Männer, wie Sie, meinem Worte glauben, ſo iſt es ihre 
Pflicht, nicht für mich, ſondern für meine Gegner, der Ueberzeugung Gel: 
tung zu verſchaffen, daß die von ihnen verfolgte Bahn der Intoleranz das 
einzige De ge or ement der heutzutage beſtehenden Anarchie it. 

enn Sie einem Manne nicht glauben, der ſeit dreißig Jahren, ſo gut 
er es vermag, für die Nation kämpft, der ſeine Ankläger den Namen der 

Einheit ſtammeln lehrte, der nie einer lebenden Seele log (möge es bei 
ihnen auch ſo ſein); ſo iſt die Undankbarkeit der Menſchen kein Grund, daß 
ich mich vor ihrer Ungerechtigkeit freiwillig beuge und ſie gutheiße. 

Neapel, den 6. Oktober 1860. Joſeph Mazzini.“ 


Kirchenſtaat. [Der Peterspfennig.] Das „Giornale di 
Roma“ vom 6. d. M. ſchreibt: 

„Die Summe, welche die Frömmigkeit der Gläubigen ihrem ge⸗ 
meinſamen Vater dargebracht hat, beläuft ſich bis jetzt auf 1,600,000 Seudi. 
Sie wurde und wird auch gegenwärtig noch ausſchließlich zur Unterſtützung 
des Staatsſchatzes verwendet, deſſen mit dem Fortſchreiten der Invaſion ges 
ſchwächte Hilfsquellen über alles Maß abgenommen haben, ſeitdem jene In⸗ 
vaſion in Folge des Schwankens (titubanza) der europäiſchen Regierungen 
und in Folge anderer Umſtände, über welche wir beſſer ſchweigen, ungeſtraft 
bis jaft an die Mauern Roms vordringen konnte, nachdem die kleine päpſt⸗ 
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liche Armee auf dem Schlachtfelde Verluſte erlitten hatte, die Angeſichts ihrer 
immenſen Minorität ruhmvoll genannt werden können, und nachdem der 
übermächtige Angreifer eine erhebliche Anzahl von Gefangenen gemacht hatte, 
deren beſchworene Treue er jetzt durch Verlockungen und Plackereien zu er⸗ 
ſchüttern ſucht. : 

Es gereicht dem h. Vater zu nicht geringem Troſte, in der 
Großmuth jeiner Söhne das Mittel zu erblicken, das die Bor: 
ſehung ihm darbietet, um einigermaßen die ſteigenden Staats⸗ 
bebürfniſſe befriedigen zu können. Während er, wie groB auch 
immer jeine Bedrängniſſe werden mögen, ſich nie herbeilaſſen 
wird, das Anerbieten von Summen anzunehmen, das ihm durch 
Verträge oder Bedingungen von einem oder von vielen unter 
denen gemacht werden dürfte, die ſich die Großen der Erde 
nennen, ſo könnte er andererſeits nicht den Pfennig zurück⸗ 
weiſen, der ihm freiwillig von den Gläubigen der katholiſchen 
Welt nach wie vor dargebracht werden wird. 

Wenn dieſer Beiſtand ehedem gelegen kam, ſo iſt er es jetzt um ſo mehr, 
ſeitdem es durch die hinzugekommenen Bedrängniſſe ſehr ſchwer geworden 
iſt, für den Unterhalt ſo vieler Militärs und ſo vieler öffentlichen Beamten 
zu ſorgen, die in ihrer Pflicht beharrend, ihre Stellen im Momente der kir⸗ 
chenräuberiſchen Invaſion verlaſſen und dort Unterkunft geſucht haben, wo⸗ 
hin ihre Treue ſie rief. 

Der h. Vater iſt feſt überzeugt, daß der Schutz des Allmächtigen die 
Dauer der gegenwärtigen Widerwärtigkeiten abkürzen wird er hegt auch die 
ſichere Zuverſicht, daß die fromme und großmüthige Unterſtützung der Gläu⸗ 


— 


bigen auch fernerhin die peinlichen Bedrängniſſe erleichtern wird, die wir, ing 


die Zukunft blickend, als momentan bezeichnen können. 

Ein marſeiller Telegramm meldet, General Goyon habe die Beſetzung 
des römiſchen Gebietes bis an die neapolitaniſche Grenze notificirt und 
franzöſiſche Soldaten würden, wie in Viterbo, an die Stelle der jetzigen 
piemonteſiſchen Garniſon treten. 

Turin. [Ratazzi. — Eine Aeußerung in Betreff des 
Papſtes.] Eine Correſpondenz des „Journal des Debats“ aus 
Turin enthält Folgendes über die Differenz zwiſchen Garibaldi und 
Cavour und die Löſung derſelben: „Seit der Abtretung von Nizza 
hatte ſich Ratazzi von dem Miniſterium getrennt und hielt ſich trotz 
der wohlbekannten Freundſchaft, mit welcher ihn der König Victor 
Emanuel beehrt, vom Hofe entfernt. Als Garibaldi die Entlaſſung 
Cavour's verlangte, ließ Ratazzi dem Könige durch einen feiner Offi⸗ 
ziere ſagen, er möge feſtbleiben und das monarchiſche Prinzip nicht 
durch einen Akt der Schwäche gefährden. Cavour, durch den König 
ſelbſt von dieſem Schritt unterrichtet, ließ Ratazzi danken und ſeitdem 
haben die beiden Staatsmänner ſich wieder genähert. Ich habe Sie 
ſchon darauf aufmerkſam gemacht, daß Ratazzi in der jetzigen Dis⸗ 
kuſſion nicht das Wort ergriff und daß er mit dem Miniſterium 
ſtimmte. Dieſe Haltung des früheren Miniſters des Innern hat wahr⸗ 
ſcheinlich den günſtigen Ausgang dieſer gefährlichen Kriſis entſchieden. 
Wenn Garibaldi eine ernſtliche parlamentariſche Unterſtützung gefunden 
hätte, ſo würde es dem Miniſterium ſchwer geworden ſein, ſich zu 
halten. Aber Ratazzi begriff die Tragweite des Aktes, den man vom 
König verlangte und opferte ſeine perſönlichen Antipathien den konſer⸗ 
vativen und monarchiſchen Prinzipien. Sein Verhalten iſt um fo an⸗ 
erkennenswerther, als es ſehr geheim blieb und mir nur durch einen 
Zufall bekannt geworden iſt. Die piemonteſiſche Armee iſt definitiv in 
die neapolitaniſchen Staaten eingerückt. Sie ſehen, daß ich mich nicht 
täuſchte, als ich Ihnen ſchon vor mehreren Tagen dieſes Ereigniß an⸗ 
kündigte. Die Einigung Italiens bis auf Rom und Venedig wird in 
fünf bis ſechs Tagen eine vollendete Thatſache ſein. In Betreff Roms 
verbreitet man täglich das Gerücht von der Abreiſe des Papſtes. Wie 
es heute heißt, wäre ſchon ein Theil der Papiere der roͤmiſchen Kanzlei 
eingeſchifft. In Betreff des Papſtes iſt folgende in der Kammer vor: 
gekommene Aeußerung bemerkenswerth. Herr Chiaves erklärt, daß er 
die Abreiſe des Papſtes nicht wünſche, der ein Ruhm und eine Kraft 
Italiens ſei, daß er den heiligen Vater zu beſſeren Geſinnungen zu⸗ 
rückkehren und in Rom an der Seite des Königs von Italien ſitzen 
8 125 wünſche. Die Kammer ſchenkte dieſer Aeußerung lebhaften 
Beifall. 

lueber die Kataſtrophe bei Deſenzano! berichtet die 
„Gazetta di Trento: Am 8. um 2 Uhr Nachmittags verließ ein piemon⸗ 
teſiſches Schraubenkanonenboot den Hafen von Limone in der Provinz 
Brescia und nahm ſeine Richtung nach Deſenzano. Es hatte kaum 
3 Meilen zurückgelegt, als, man weiß nicht durch welchen Zufall, der 
Dampfkeſſel ſprang und gleichzeitig die Pulverkammer Feuer fing, wo: 
durch das Schiff in tauſend Stücke zerſprang und mit einer ſehr hef— 
tigen Detonation in die Luft flog. Unglücklicherweiſe hatte dieſes Boot, 
welches zum Inſpektionsdienſte auf der See beſtimmt iſt, an demſelben 
Tage an Bord ſehr viele Paſſagiere, welche ſich zum Getreidewochen⸗ 
markte nach Deſenzano begaben. Durch dieſen traurigen Umſtand war 
die Zahl der Paſſagiere ſtärker als gewöhnlich, und die Zeugen dieſes 


Unglückes geben dieſelbe auf 70 Köpfe an. Das k. k. Flottendetahe 
ment in Malceſine hatte vom Lande aus kaum die ſchreckliche Kataſtrophe 


wahrgenommen, als es ſofort ein Boot ausſetzte, um mit der größten 
Schnelligkeit an Ort und Stelle zu eilen und Beiſtand zu leiſten. Es 
gelang ihm in der That, fünf Perſonen, welche nahe daran waren, 
zu ertrinken, vom Tode zu retten. Auch die k. k. Finanzwache eilte 
herbei, und es gelang ihr, andere drei Perſonen zu retten. Der piemon⸗ 
teſiſche Kapitän, welcher das Kanonenboot befehligte, und drei Soldaten 
der Mannſchaft konnten ſchwimmend das Ufer erreichen. Die Gerette⸗ 
ten wurden von der k. k. Flotille nach Limone gebracht und dem dor⸗ 
tigen Syndicate übergeben. Wiewohl das Unglück ſich in geringer Ent⸗ 
fernung von Limone zutrug, konnten die Bewohner dennoch nicht zu 
Hilfe eilen, da Limone in einem Seebuſen liegt, von dem aus man 
nicht wahrnehmen kann, was ſich ſelbſt in geringer Ferne auf dem 
See ereignet, und man in Limone deshalb von der Kataſtrophe nichts 


wußte. 
Schweiz, 

Bern, 10. Oktober. Der Bundesrath hat in feiner heutigen Nach⸗ 
mittagsſitzung die Abſendung einer Verbalnote an Frankreich beſchloſ⸗ 
ſen, welche die Antwort auf die von der franzöſiſchen Regierung wegen des 
enfer Fahnenkonflikts erhobene Reklamation enthält. Dieſen orfall 
immerhin bedauernd, wird der Bundesrath dem Tuilerien⸗Kabinet darthun, 


daß derſelbe keine internationale Beleidigung iſt, und dabei eine ganze 


Reihe von Fällen aufzählen, in welchen Schweizer ganz ähnlichen Angriffen 
auf franzöſiſchem Boden ausgeſetzt geweſen waren. Schließlich wird der Bun⸗ 
desrath der franzöſiſchen Regierung auseinanderſetzen, was er überhaupt un⸗ 
ter internationaler Beleidigung verſteht. Eine Auseinanderſetzung der bun⸗ 
desräthlichen Anſchauung bringt uns bereits die heutige „Berner Zeitung.“ 


Dieſelbe ſagt: „Wenn eine beliebige Privatgeſellſchaft oder Privatperſon auf 


ſchweizer Gebiet eine fremde Fahne entfaltet, ſo repräſentirt dieſe Fahne den 
fremden Staat nicht; Niemand iſt ſchuldig, ſie als etwas andres zu nehmen 
wie alle 8 Farben und Abzeichen, die ſich bei Feſten und ähn⸗ 
lichen Anläſſen zeigen. Ganz anders iſt es dagegen, wenn die Fahne als 
officielles Abzeichen des fremden Staates erſcheint. Dies iſt der Fall bei den 
Fahnen der in der Schweiz anerkannten Geſandten und Conſuln; Fahnen 
auf Schiffen, Locomotiven u. ſ. w., die auf ee Seen und Eiſenbahnen 
fahren, haben den Repräſentationscharakter ebenfalls nicht; eine gegen ſie 
verübte Unbill iſt nicht eine internationale, ſondern eine gewöhnliche Privat⸗ 
Beleidigung. Für Seen oder Eiſenbahnen, welche zwei Staaten berühren, 
ändert ſich die Sache wenig. Jeder Staat iſt an ſeinem Ufer oder auf ſei⸗ 
nem Gebiete Herr; er kann das Entfalten fremder Fahnen geſtatten oder 
verweigern; es ſind diesfalls keine internationalen Verbindlichkeiten vorhan⸗ 
den, wie dies z. B. für die offene See und an Meereshäfen der Fall iſt. 


Gegenſeitige Verſtändigung auf dem Fuße der gleichen Behandlung wäre auf 


gemiſchten Seen, wie auf dem Genferſee, immerhin wünſchenswerth. Die 
eben ausgeſprochene Theorie hat Frankreich ſelbſt ganz kürzlich gegen die 
Schweiz angewendet. Als nämlich bei Eröffnung der Verriersbahn die Lo⸗ 
comotive von Neuenburg her an die franzöſiſche Grenze mit franzöſiſchen 
und ſchweizeriſchen Fahnen geſchmückt, kam, mußten auf Befehl der franzöſi⸗ 
ſchen Behörden die Schweizerfahnen abgenommen werden. Frankreich hatte 
das Recht dies zu thun; allein das ſoll der Schweiz ein Fingerzeig ſein, daß 
wir auf eigenem Boden ebenfalls Meiſter ſind.“ 


Frankreich. 


Paris, 10. Oktbr. [Thouvenels Entlaſſungsgeſuch. — 
Zur italieniſchen Frage.] So wenig ein Miniſter Napoleons III. 
und zumal ein Miniſter des Auswärtigen Anſpruch machen kann und 
darf, ein ſelbſtſtändiger Vertreter der franzoͤſiſchen Politik zu fein, und 
ſo offen ſie ſich ſelber als bloße Vollſtrecker des imperialiſtiſchen Willens 
der übrigen Diplomatie gegenüber bekennen, ſo tritt doch nach einer 
gewiſſen Zeit das Selbſtgefühl in Conflict mit dem, was ihnen der 
Kaiſer zumuthet, und ſo bekommen ſie ihre Stellung trotz aller äuße⸗ 
ren Reize derſelben herzlich ſatt. So hat Drouin de l'Huys, ſo 
hat Graf Walewski, an einer beſtimmten Grenze angelangt, die 
Fortführung ihres Portefeuilles mit der perſoͤnlichen Würde unvereinbar 
gefunden und ſie haben abgedankt. Heute finden wir ſogar Herrn 
Thouvenel, feines Amtes müde, um feine Entlaſſung bittend. Herr 


Thouvenel war unter allen bisherigen auswärtigen Miniſtern Napoleons 


derjenige, der ſich am meiſten als das bloße Inſtrument feines Herrn 
gab. Der Kaiſer will, der Kaiſer denkt, der Kaiſer iſt geſonnen ꝛc., 
das war und iſt der gewöhnliche Geſprächsſtyl dieſes treuen Mannes. 
Mit dieſer Prozedur, ſollte man denken, läßt ſich für alle Ewigkeit 
Miniſter bleiben, da man ſich ja nicht ſelbſt engagirt. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger hat Herr Thouvenel ſeit vier Wochen bereits zweimal um ſeine 
Entlaſſung gebeten, zuerſt als die Piemonteſen in den Kirchenſtaat ein⸗ 
marſchirten, und dann vorgeſtern gelegentlich der neuen Phaſe in 
Neapel. 

Herr Thouvenel befindet ſich nämlich bezüglich dieſer beiden Fragen 
genau in derſelben Lage, in welcher ſich Graf Walewski bezüglich der 
Frage von Toskana befand. Wie dieſer fi mit feiner perjönlichen 
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verfertigt man auch „falſche große Männer“ und Berühmtheiten gegen 
anſtändiges Honorar, eine Speculation, die niemals weitergetrieben worden 
war, als von der Marſailles, deren Salons den Uneingeweihten der Sam⸗ 
melplatz aller Notabilitäten zu ſein ſchien. 

Bei dieſer Gelegenheit gerieth der Eigenthümer der „Patrie“, De⸗ 
lamarre, in Verdacht, jene Spielhöllen beſucht zu haben. Der Bericht 
der „Preſſe“ über dieſen Vorfall erwähnte nämlich, unter den dort 
Ertappten auch eines Mannes, „der bekannt dafür wäre, die tanzenden 
Tiſche um ihre Orakel zu befragen.“ Man hatte dabei nur unter zwei 
bis drei Namen zu wählen. Delamarre gehört zu den Liebhabern 
der „hölzernen Myſterien“ — und raſch genug verbreitete ſich das 
Gerücht von ſeiner Verhaftung. Bald ergab es ſich indeß, daß dies 
eine „Zeitungsente“ war, welche die „Preſſe“, eine Gegnerin jener ge⸗ 
heimnißvollen Welt, hatte ſchwimmen laſſen. Der pariſer Lokal⸗Referent, 
der 15 Cent. für die Zeile erhält, hatte zur pikanten Ausſchmückung ſeines 
Berichtes dieſe Notiz dazu erfunden. Man möchte ihm die Abfaſſung einer 
Novelle, eines Romans oder eines Feenmärchens empfehlen, als Fontanelle 
für feine erfinderiſche Phantaſie! Beſonders die letzteren find jetzt Mode. 
So wurde neulich in den „Variete’s* ein kleines Stück von Meillac: 
„Ce qui plait aux hommes“ (was den Männern gefällt) ein Gegen⸗ 
ſtück zu Pouſards: „Ce qui plait aux ſemmes“ aufgeführt, welches 
in Bagdad oder Golconda ſpielt und deſſen Held ein reizender Prinz 
in weißem Atlas iſt. Dieſe Feenmährchen aus „Tauſend und einer 
Nacht“ ſind mehr eine geiſtreiche Spielerei und geeigneter für die 

ction des Boudoirs. Deshalb hatte Meillac's Stück auch nur einen 
mäßigen Erfolg, trotz deſſen, daß die reizende blonde Garnier, nach 
ihrer Rückkehr aus Rußland, zum erſtenmale darin wieder auftrat. 
Sie ſpielte früher in den „Bouffes“ die „Venus“ des Offenbach 'ſchen 
„Orpheus“, und war die erſte Schauſpielerin, welche die Göttin der 
Schönheit darſtellen durfte, ohne ſich damit lächerlich zu machen. Jetzt 
will fie ſich indeß in Rollen verſuchen, zu denen nicht blos die Schön: 
heit als einziges Talent erfordert wird. . 
Im Odeon, dieſem großen Theaterſaal der „Danaiden,“ der ſich 
fo felten füllt, drängt ſich jetzt ein lärmendes Publikum und bewundert 
eine, ja zwei neue Tragödinnen. Fräulein Karoly fpielte die Camilla 
im „Horaz“ und die Hermione in der „Andromache.“ Die ſtuden⸗ 
üiſche Jugend beklatſcht ſie, als wäre fie die wiederauferſtandene Rachel. 

leichzeitig applaudirt man mit nicht geringerem Eifer eine zweite 
Rünftlerin, Fräulein Mea, die durch ganz entgegengeſetzte Eigenthüm⸗ 
lichteiten glänzt. So haben wir zwei Rachel's für eine. Doch in 
Wahrheit erinnert die etwas heiſere Altſtimme der Karoly an das 
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Organ der Aline Duval vom Palais Royal. Die neue Hermione hat 
auf mich den Eindruck gemacht, als horte ich Aline Duval durch ein 
Sprachrohr deklamiren. Ihren Zügen, wie ihrem Geberdenſpiel fehlt 
aller Adel und die Hälfte der Verszeilen wird von ihrer etwas ſchwer⸗ 
fälligen Kinnlade verſchluckt. Bisweilen jedoch laſſen eine gewiſſe 
Flamme, ein Wort, eine Geberde, eine Bewegung der Lippe, eine Falte 
der Stirn darauf ſchließen, daß Fräul. Karoly zwar nicht den „Teu⸗ 
fel im Leibe“ hat, welchen Voltaire von einer großen Schauſpielerin 
verlangt, aber doch ein Teufelchen, welches ſich mit der Zeit entwickeln 
könnte. Jedenfalls verkennt Fräul. Karoly ihr Talent, wenn ſie ſich 
für die Tragödie berufen glaubt; ſie iſt mehr im Melodrama an ihrem 
Platze. Fräul. Mea, die weit korrekter in ihrer Deklamation und in 
ihrem Spiel iſt und offenbar eine beſſere Schule hat, ſcheint uns von 
dem Holz zu fein, aus welchem man die Roſa Choris ſchnitzt. Bei 
den Italienern hat Paucava ſchon dreimal den Troubadour geſungen, 
nicht ohne Erfolg, obgleich auch ſeinem Talent Reife und Vollen⸗ 
dung fehlt. 

In den champs-elysées will man ein Marionettentheater errich⸗ 
ten. In der Kunſt, wie in der Wiſſenſchaft, giebt es nichts Kleines. 
Gelehrte Unterſuchungen über den Hanswurſt de Oskar und über den 
Urſprung des Harlekin haben genügt, um diejenigen, die fie angeftellt, 
zu Mitgliedern der Akademie zu machen. Denken wir daher nicht ge⸗ 
ringſchätzig vom Hanswurſt, der am Draht der Marionetten tanzt. 
Es ſind nicht blos die unſchuldigen Kinder, die ſich an ihm erfreuen; 
wir führen noch folgende Autoritäten an, welche ſelbſt bekannten, eine 
wahre Paſſion für Marionetten zu beſitzen: Plato, Ariſtoteles, Horaz, 
Marc⸗Aurels, Petronius, Galienus, Apulejus, Shakeſpeare, Cervantes, 
Ben Jollesſon, Moliere, Hamilton, Pope, Swift, Fielding, Voltaire, 
Gothe, Byron, Hoffmann, Alſieri, Nodico u. A. 

Außerdem handelt es ſich darum, in den Champs-Elysées eine 
Reitbahn zu bauen, welche ausſchließlich zur Bändigung wilder Pferde 
beſtimmt ſein ſoll. Ein Engländer, Namens Williamſon, ein zweiter 
Rarey, ſoll an die Spitze des Etabliſſements treten. Williamſon kann 
nicht reiten — das iſt gewiß auffallend bei einem Pferdebändiger. 
Andere ſümmen für einen deutſchen Stallmeiſter, den Stallmeiſter des 
Herzogs von Naſſau, Wiſſel, der ih mit Recht eines großen Rufes 
erfreuen ſoll. Bekanntlich gehören die Marſtälle des Herzogs in Bie⸗ 
berich zu den ſchönſten in Deutſchland; es finden ſich dort achtzig Voll: 
blutpferde vom höchſten Werth und auf das Beſte gehalten. Dieſe 
Stallungen ſind die Domaine Wiſſels. 

Der Herzog von Naſſau iſt der eifrigſte Sportsman unter den 


Souveränen Europa's. Er iſt unermüdlich, immer zu Pferde, immer 
auf der Jagd; er dinirt zu Coblenz mit dem Prinz-Regenten, ſieht 
vom Tiſche auf, ſteigt zu Pferde, begiebt ſich auf ſein zwanzig Lieues 
entferntes Jagdſchloß, die Platte, wo er um Mitternacht ankommt, 
bis drei Uhr des Morgens ſchläft, dann zu Pferde ſteigt und ſich auf 
die Jagd begiebt. Um ſechs Uhr Abends iſt er wieder in Coblenz, 
dinirt mit dem Prinz-Regenten und ſetzt eine Woche lang dieſe Lebens⸗ 
weiſe fort. Wiſſel iſt nun einer der ausgezeichnetſten Pferdebändiger, 
die es giebt. Für ihn iſt ein gutes, feines Pferd wie ein harmoni⸗ 
ſches Inſtrument, das er meiſterhaft zu ſpielen verſteht. Man fühlt es 
bei ihm heraus, daß er mehr durch die Energie ſeines Willens, durch 
einen gewiſſen magnetiſchen Einfluß, als durch die Kraft ſeiner Mus⸗ 
keln die wildeſten Roſſe bändigt. Man muß ihn zu Pferde ſehn — 
mit welcher Eleganz und Beſtimmtheit er alle Bewegungen ſeines Reit⸗ 
pferdes lenkt, wie er es beruhigt und anfeuert und dazu bringt, daß 
es ihm mit einer gewiſſen Freudigkeit gehorcht, und zwar ohne Ver⸗ 
drehungen, ohne unſchoͤne Anſtrengungen, mit einem unerſchrockenen und 
heitern Behagen. Ein von Rarey gebändigtes Pferd fällt augenblick⸗ 
lich in ſeine alte Wildheit zurück, ſobald es ſich nicht mehr unter dem 
Einfluſſe des amerikaniſchen Roſſebändigers befindet. Ein von Herrn 
Wiſſel gezähmtes Pferd bleibt für immer zahm. 

Der Kaiſer von Oeſterreich hatte eine prächtige engliſche Stute, 
Namens Victorine. Victorine war ein vortreffliches Thier, von flecken⸗ 
loſem Adel, von fehlerloſer Schönheit, voll Kraft und Schnelligkeit; fie 
hatte nur einen Fehler, fie war fo wild, boshaft, unbändig, daß es 
unmöglich war, fie zu reiten. Victorine hatte nacheinander der Koͤni⸗ 
gin von England, dem Prinz: Regenten, dem Kaiſer von Oeſterreich, 
dem Großherzog von Baden gehört. Ihre Wildheit war nicht gebro⸗ 
chen worden. Da kaufte es der Herzog von Naſſau, der um dieſelbe 


Zeit, bei dem Sturz mit einem andern Pferde, ſich den rechten Am 


brach. 

Einige Tage darauf fand große Revue der Bundestruppen in 
Mainz vor dem Prinz⸗Regenten, einem öfterreihiihen Erzherzog und 
mehreren anderen deutſchen Fürſten ſtatt. Der Herzog von Naſſau 
wollte auch zugegen fein. Da er aber noch an den Folgen des Un: 
falles litt und nur den linken Arm gebrauchen konnte, ließ er Herrn 
Wiſſel rufen. 

Ich wollte bei dieſer Revue das ſanfteſte und gelehrigſte Pferd aus 
meinem Marſtall beſteigen — welches ſchlagen Sie mir vor? 

Hoheit, entgegnete Wiſſel, reiten Sie Victorine! 4 

Der Herzog folgte ſeinem Stallmeiſter, ritt Victorine, und feierte 


e 


Eu. 


Ehre für die Aufrechthaltung der Bedingungen von Villafranca, ſpeziell 
in Bezug auf das Großherzogthum, engagirte und beim Vollzug der 
Annexion ſich zurückzog, ſo hat Herr Thouvenel ſeit Monaten mit allem 
Eifer betheuert, ein Angriff Piemonts auf die Marken ſei 
unmöglich, es wäre eine „Infamie“, wenn man in Turin 
an fo etwas denken würde, und ſiehe da — der Einmarſch ge: 
ſchah, Lamoriciere wurde geſchlagen, und Herr Thouvenel nicht minder 
als Graf Goon — ſtanden aus Mangel an Befehlen von ihrem 
Herrn und Meiſter vor aller Welt blamirt da. Daſſelbe Beiſpiel wie⸗ 
derholt ſich jetzt mit Neapel. Herr Thouvenel erſchöpft das ganze 
Regiſter energiſcher Ausdrücke, um die Mißbilligung des Kaiſers gegen 
dieſe unglaubliche „Perfidie“ und das „audacieux attentat“ des Hrn. 
v. Cavour zu proklamiren; aber man hält ihn für einen, der dupiren 
will, oder für einen Dupirten. Daß er feine Entlaſſung abermals 
eingereicht hat, iſt beſtimmt. Der Kaiſer hat ſie jedoch abermals nicht 
angenommen, aber Thouvenel hat zur Bedingung ſeines Verbleibens 
das Verlangen geſtellt, daß er einen energiſchen Proteſt nach Turin 
ſenden dürfe, der gleichzeitig im „Moniteur“ publizirt werde. 

Ich zweifle aber, daß dieſe Unterhandlungen zwiſchen Napoleon und 
ſeinem Miniſter zu einem den Wünſchen des Letztern genügenden Re⸗ 
ſultate führen werden. Denn wie ich höre, iſt der Proteſt O eſter— 
reichs, Preußens und Rußlands keineswegs von jenem energi— 
ſchen Charakter, den man ihm anfangs beigelegt. Vor Allem iſt es 
eine Unwahrheit, daß die drei Mächte eine identiſche oder auch nur eine 
gleichartige Note an irgend einem Hofe überreicht haben. Die genann⸗ 
ten Kabinete haben allerdings ihre entſchiedenſte Mißbilligung gegen 
das Unternehmen Sardiniens ausgeſprochen und ihre Vorbehalte für 
die Zukunft gewahrt. Aber der Ton dieſer diplomatiſchen Aktenſtücke 
it ſehr verſchieden, fie find unabhängig von einander abgefaßt und 
können kaum mit jenem ſolennen Charakter bezeichnet werden, den 
man unter einem „feierlichen Proteſte der drei Mächte“ ſich denkt. 

Es iſt nicht zu glauben, daß Napoleon mehr thun wird als die 
drei „nordiſchen Höfe“. England ſchwärmt noch immer für die 
Annexion Neapels an Piemont und man hat hier wahrlich nicht Ur: 
ſache, das Mißtrauen Englands noch mehr zu reizen, als es ſchon ge⸗ 
reizt iſt. Lord Cowley iſt wieder in einem jener mißlichen Augenblicke, 
wo man in London Aufſchlüſſe von ihm verlangt, die er nicht geben 
kann. Die Lords Palmerſton und Ruſſell ſind nämlich im 
hohen Grade darüber irritirt, daß man 30,000 Mann 
nach Rom geſchickt hat. Nichts hat in der letzten Zeit das Mip- 
trauen des engliſchen Kabinets in ſo hohem Grade erregt, als dieſe 
Maßregel! Lord Cowley hat zu wiederholtenmalen eine Erklärung 
darüber verlangt, und iſt jedesmal mit leeren Redensarten abgeſpeiſt 
worden. 

Engliſcherſeits ſieht man in dieſer Anſammlung franzöſiſcher Streit: 
kräfte in Mittel⸗Italien Vorbereitungen zu einem Coup, den Napoleon 
ſpielen will für den Fall, daß der Papſt ſich aus Rom entfernen würde. 
Napoleon III. bemüht ſich ſehr, den heil. Vater von dem Gedanken, 
Rom zu verlaſſen, abzubringen. Indeſſen iſt man in den Tuilerien 
keneswegs über den definitiven Entſchluß Pius IX. im Klaren. Man 
verſichert, daß der Papſt fo tief gekränkt ſich fühlt, und einen ſolchen 
Haß gegen Napoleon gefaßt hat, daß er die heilige Stadt, wo die 
Franzoſen ſeine Wächter geworden ſind, um jeden Preis meiden möchte. 
Für den Fall nun, daß Pius IX. wirklich ſich entfernen würde, ſoll die 
Ordre gegeben ſein: „Rom und ſein Gebiet bis zur Rückkehr 
des heil. Vaters als unantaſtbares Eigenthum der Kirche 
vor jedem Angriff zu ſchützen“. Nehmen ſie dieſe Nachricht 
für gewiß! 

Die Beſorgniſſe vor dem warſchauer Congreſſe, die vor 8 Tagen 
ſehr intenſiv waren, haben in den letzten Tagen in den Tuilerien anſcheinend 
ſehr abgenommen. Iſt es Maske? Iſt es Wirklichkeit? Das Eine iſt ſicher, 
Graf Kiſſeleff hatbeiſeiner Abſchiedsviſite dem Kaiſer wiederholte Verſiche⸗ 
rungen gegeben, daß der Hof von St. Petersburg von den Grundſätzen ſich 
nicht entfernen werde, die er bisher verfolgte. Fürſt Gortſchakoff — 
ſo wird verſichert — bietet Alles auf, um die innigen Beziehungen 
zwiſchen Rußland und Frankreich zu erhalten. Man legt hier Werth 
darauf, daß Fürſt Gortſchakoff nur jene Chefs der ruſſiſchen Legationen 
nach Warſchau beruft, die Anhänger der ruſſiſch⸗franzöſiſchen Allianz 
find (Graf Kiſſeleff, Baron Budberg ꝛc.), während Hr. v. Brunnow 
in London, der ein Gegner derſelben iſt, keine Berufung nach Warſchau 


erhielt. (Oſtd. Poſt.) 


T Paris, 12. Okt. [Der „Conſtitutionnel“-Artikel. — 
Lamoriciere. — Nationalſchießen.] Der Artikel im heutigen 
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„Conſtitutionnel“, durch welchen bewieſen werden ſoll, daß Sardinien, 
indem es in den Kirchenſtagt eingedrungen, nicht blos ein Unrecht gegen 
den Papſt begangen hat, ſondern auch feinen eigenen Grundſätzen un: 
getreu worden iſt, hat hier einiges Aufſehen erregt. Man frägt ſich, 
was es zu bedeuten habe, daß das offiziellſte Blatt neuerdings Victor 
Emanuel in's Gedächtniß rufe, daß er auf eigene Verantwortlichkeit 
handle? Die Antwort unſerer diplomatiſchen Kreiſe iſt folgende: Die 
Proteſtation der nordiſchen Mächte und die, wie es ſcheint, nun doch 
beſchloſſene Abberufung der ruſſiſchen Legation aus Turin, haben es 
Hrn. Thouvenel erwünſcht ſcheinen laſſen, ſich ſo zu geberden, als wäre 
Frankreich mit der Haltung der Nordmächte einverſtanden, und als ob 
die in Petersburg beſchloſſenen Maßregeln hier angenehm wären. Es 
ſoll nichts vor die Oeffentlichkeit gelangen, was auf eine Spaltung 
zwiſchen Frankreich und den europäiſchen Mächten hindeuten könnte. 
Hr. Thouvenel iſt noch weiter gegangen, er hat den Kaiſer um Er: 
laubniß gebeten, eine Note an die europäiſchen Regierungen aufzuſetzen, 
worin Frankreich erklärt, es ſei durchaus nicht mit dem von Sardinien 
Neapel gegenüber aufgeſtellten Grundſatze einverſtanden, und daß es 
durchaus nicht billige, wenn eine Macht ſich in die Angelegenheiten 
einer anderen miſche. Der Kaiſer hat geantwortet, er wolle ſich die 
Sache überlegen. Wie dem auch immer fein möge, die Politik Frank⸗ 
reichs gegenüber Italien wird nunmehr verändert durch die Schritte, 
welche Hr. Thouvenel zu thun für gut findet. — Hier weiß die rechte 
Hand noch immer nicht, was die linke thut. Ein Theil der Ur: 
mee von Lyon iſt bereits nach Marſeille geſandt worden. 
Hier ſollte fie gleich nach Cipitavecchia eingeſchifft werden, in Folge 
eines Gegenbefehls aber iſt die Einſchiffung, wie man hier meint, blos 
um einige Tage aufgeſchoben worden. Die Armee hat es gern geſehen, 
daß General Goyon und deſſen Generalſtab dem Todtenamte von 
General Pimodan beigewohnt hat. Auf Lamoriciere find die franzöſt⸗ 
ſchen Offiziere nicht gut zu ſprechen. Man wirft ihm vor, den fran⸗ 
zöſiſchen Namen leichtſinnig compromittirt und durch ſein Beiſpiel die 
adelige Jugend mit ſich geriſſen zu haben. Die Freunde Lamoriciere's 
dagegen behaupten, der franzöſiſche General ſei verrathen worden 
und dieſer begab ſich nach Rom, um General Goyon zur Rede zu 
ſtellen. Der Befehlshaber der franzöſiſchen Armee hätte ihm nämlich 
eine ſchriftliche Verſicherung ausgeſtellt, daß er nichts von 
den Sardiniern zu fürchten habe. Eine nahe Zukunft wird 
uns lehren, was an all' dieſen Behauptungen Wahres iſt. Lamorieiere 
will übrigens, wie es ſcheint, in Rom bleiben, was aus dem Umſtande 
hervorzugehen ſcheint, daß Mad. Lamoriciere mit ihren Kindern eben⸗ 
falls Anſtalten zur Reiſe nach Rom macht. Die proteſtirenden Mächte 
ſollen zu gleicher Zeit den König von Neapel aufgefordert haben, ſich 
zu halten, ſo lange er könne, da ſich die Verhältniſſe bald zu ſeinen 
Gunſten wenden würden. — Der Kaiſer wird den 25. d. Mts. in 
Compiegne erwartet. Es ſollen aber dieſes Jahr in der genannten 
kaiſerl. Reſidenz keine Feſtlichkeiten ſtattfinden und auch Einladungen 
ſollen nur einige wenige erfolgen. — Was von einem Vertrage zwi— 
ſchen Belgien und England bezüglich einer eventuellen Flottenſendung 
in die Schelde geſagt worden iſt, beſtätigt ſich nicht. Die Engländer 
würden für den Fall eines Krieges blos eine Garniſon, aber keine 
Flotte nach Antwerpen ſchicken. — Frankreich wollte nicht hinter der 
Schweiz, Deutſchland und England zurückbleiben. Es hat nun auch 
ſein Nationalſchießen. Es iſt auch Alles ziemlich gut eingerichtet, 
es fehlt weder an Soldaten, noch an Nationalgardiſten; auch einige 
Privatleute, einige Ausländer ſind da, welche ſich bemühen, den Beifall 
der Galerie von Municipalgarden und Polizeiſoldaten zu verdienen. 
Es fehlt aber eine Kleinigkeit, welche in der Anſchauung voreingenom— 
mener Leute für die Hauptſache gilt, nämlich das Volk, welches ſich 
nicht herbeidecretiren laſſen wollte. Es ſind eben nur Soldaten, die 
ſich im Schießen üben und damit der kaiſerliche Charakter dieſes ſoge— 
nannten Nationalfeſtes ganz bewahrt bleibe, ſollte man die gezogenen 
Kanonen auch zur Mitbewerbung auffordern. 

Paris, 12. Oktober. Der „Conſtitutionnel“ veröffentlicht folgende 
ute ite bereits angezeigte), vom Redaktionsſekretär Boniface unterzeich- 
nete 3 x Ä 

Die Invaſion des neapolitaniſchen Territoriums durch die 
piemonteſiſche Armee iſt nunmehr ein „fait acelompli“; wir wollen mit gewil- 
ſenhaſter Unparteilichkeit den Charakter und die Tragweite dieſes Ereigniſſes 
prüfen. Die Souveränität der Staaten iſt die Grund⸗Garantie für die Un⸗ 
abhängigkeit der Völker. Dieſe Souveränität kann in verſchiedener Weiſe aus⸗ 
geübt werden: ſie kann in einer Dynaſtie liegen, die ſie überliefert, oder in der 
Nation, welche ſie verleiht. So lange ſie in ſich ſelbſt, in dem Kreiſe ausgeübt 
wird, welche das internationale Recht ihr anweiſt, gehört ſie ſich, ſie handelt 
in ihrer vollen Freiheit unter ihrer Verantwortlichkeit vor dem Urtheil der Welt, 
nach welchem eines Tages die Geſchichte urtheilen wird. Das Prinzip der 
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Unabhängigkeit der regelrecht konſtituirten Autonomien läßt ſehr wohl die poli⸗ 
tiſche Transformation eines Volkes zu, eben ſo wie den Dynaſtiewechſel, der 
durch feinen Willen mittelft innerer Revolutionen erfolgt, die ſeine Leidenſchaften 
oder ſein Intereſſe hervorrufen. Dies Alles ſind Kundgebungen ſeiner (des 
Volkes) Souveränität, die von anderen Staaten nicht beſtritten werden können 
ohne die eigene zu gefährden. Die Politik der Nichtintervention, welche unſere 
Epoche als ein Reſultat der Fortſchritte des internationalen Rechts zur Gel 
tung brachte, iſt Nichts als die Weihe dieſer gegenſeitigen Garantien. — Die 
Anwendung dieſer Prinzipien und dieſer Regeln auf die Thatſachen, welche wir 
beſprechen wollen, ergiebt ſich von ſelbſt. Wenn es den Neapolitanern und den 
Sicilianern convenirt, eine Revolution bei ſich zu machen, fo geht das fie allein 
an; aber es kommt keinem fremden Staate zu, eben ſo wenig Piemont als 
Oeſterreich, ſich in ihre inneren Angelegenheiten zu miſchen und ihr durch eine 
bewaffnete Intervention irgend eine Bedingung politiſcher Exiſtenz zu verleihen. 

Zwiſchen der Invaſton Garibaldi's und der der piemonteſiſchen Armee be⸗ 
ſteht ein Unterſchied, der Jedermann auffallen muß. Garibaldi war nur ein 
Parteigänger; bevor er ih nach Sicilien einſchiffte, hatte er feinem Souve⸗ 
rän ſeinen Befehlshaber-Degen zurückgegeben; er gehorchte dem, was er für 
ſeine perſönliche Miſſion erachtete und was er that, that er für ſich allein. 
Wenn es wahr iſt, daß unter den Freiwilligen, die ſich für ſein Unternehmen 
anwerben ließen, ſich Fremde befanden, ſo kamen ſie nichtsdeſtoweniger im Na⸗ 
men Italiens, wie ein Italiener, um eine innere Revolution in den Staaten 
des Königs von Neapel anzufachen und zu leiten. Nicht mit dieſen Banden 
konnte er ein Volk von 10 Millionen Einwohner erobern, er konnte ihm nur 
ſeine eigene Leidenſchaft mittheilen und es durch den Zauber ſeines Namens 
in einen entſcheidenden Kampf mit einem unpopulär gewordenen Gouvernement 
hineinziehen. 

Die piemonteſiſche Invaſion hat einen ganz andern Cha- 
rakter. Sie conſtituirt eine direkte Einmiſchung eines regulären 
Staats in einen unabhängigen Staat. Sie iſt ſohin eine Ver⸗ 
letzung der Souveränität des Königreichs Beider Sieilien durch 
den König von Sardinien. Und als ob Alles ſonderbar und anormal ſein 
ſollte in dieſer Sachlage, fand die piemonteſiſche Invaſion ohne Kriegs- 
Erklärung ſtatt, während der Repräſentant des Königs von Nea⸗ 
pel noch in Turin iſt. 3 

Aber das Verfahren Piemonts ſteht nicht nur im Widerſpruch 
mit dem Völkerrecht; es iſt überdies im Widerſpruche mit allen 
den Prinzipien, die es ſelbſt anrief und heute nun verkennt. In 
der That, als die römiſche Regierung die Abſicht zu haben ſchien, die neapoli⸗ 
taniſche Intervention anzurufen, um ſich gegen die Drohungen der Revolution 
zu ſchützen, zögerte das Turiner Kabinet nicht zu erklären, daß es das 
Einrücken der Armee des Königs von Neapel in die Kirdenftaa- 
ten als eine Verletzung der Neutralität erachten würde. Ganz 
kürzlich beſtritt es dem Papſte ſelbſt das Recht, ſich aus fremden Elemen- 
ten eine Armee zu bilden und weil der Papſt ſich weigerte, einer Auffor⸗ 
derung zur Auflöſung dieſer Streitmacht zu genügen, fiel man in feine Staa⸗ 
ten ein. Durch welch' ſonderbare Inkonſequenz verletzt nun heut 
Piemont, welches das Prinzip der Neutralität in ſo drohender 
Weiſe gegen Regierungen geltend machte, die ſich ſchützen woll— 
ten, — durch welche ſonderbare Inkonſequenz verletzt es heute dieses Prinzip, 
mit dieſer Keckheit, gegen eben dieſelben Regierungen, um ſie zu ſtürzen? 

Noch mehr. Als der Graf v. Cavour in ſeinem „Memorandum“ die 
Invaſton der Kirchenſtaaten zu rechtfertigen ſuchte, ſagte er deutlich, daß Pie⸗ 
mont dem Ausbruche der Revolution zuvorkommen wolle und daß 
dieſer ſo ernſte Schritt eine Art von militäriſchem Staatsſtreich ſei, hauptſächlich 
gegen den Einfluß Garibaldi's gerichtet. 

„Wenn nun Piemont heute in den neapolitaniſchen Staaten intervenirt, be⸗ 
kämpft es da Garibaldi? Offenbar nein! Es wird ihm helfen. Nicht 
ee ſondern auf Gaeta werden die Angriffe der piemonteſiſchen Armee 
gerichtet fein, 

Auf welchen Standpunkt man ſich ſohin ſtelle — es iſt unmöglich, das 
Verfahren Piemont's nicht zu beklagen. Durch die Invaſion der Kirchenſtaaten 
und der neapolitaniſchen Staaten häuft es eine Verantwortlichkeit auf ſich, die 
man vergebens mildern möchte; ſie charakteriſirt ſich von ſelbſt. Wir ſind nicht 
berufen ſie zu übertreiben, noch ſie zu verringern, wir haben ſie nur zu konſtatiren. 

Piemont iſt verantwortlich vor Europa für die ergriffene 
Initiative. Europa bildet eine Gerichtsbarkeit, die ſich durch fo 
große Umwälzungen wie die, deren Schauplatz Italien in dieſem 
Augenblicke iſt, natürlich aufgefordert ſieht. Wir denken, daß 
es ihm, ihm allein zuſteht, das verkannte Recht wieder berzu- 
ſtellen und die Regierungen, welche ſich davon entfernen, an ch 
vn 75 77 25 en: 9 alle Staaten gelten, denn 
ſie ſind gegründet auf die Gerechtigkeit, die Civiliſati 
Intereſſe der Völker. er fate 
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London, 12. Okt. ur italieniſchen Frage.] Die „Times“ bringt 
heute eine Reihe von Betrachtungen über N 5 ſehr erbaulichen 
Satz, daß man das, was man im Privatleben eine gemeine Lüge zu nen⸗ 
nen pflege, in der hohen Politik viel glimpflicher beurtheile. Natürlich iſt fie 
weit davon entfernt, irgend etwas Unhöfliches gegen Herrn Thouvenel oder 
den Grafen Cavour ſagen zu wollen; aber wenn man die Thaten den Wor⸗ 
ten gegenüberſtellt, jo entſtehen doch allerlei eigenthümliche Bedenken. Man 
hat wieder von Gebiets⸗Abtretungen gemunkelt, durch welche Sardinien ſich 
die Hülfe oder doch wenigſtens das ruhige Zuſehen Frankreichs erkaufen wolle. 
Graf Cavour ſagt, es ſei kein wahres Wort daran, und Cavour iſt gewiß ein 
ehrenwerther Mann. „Cavour“, bemerkt die Times, „iſt ein großer Patriot 
und ein großer Gentleman; aber er redet eine Sprache, die von der 
gewöhnlicher Leute verſchieden iſt, und erfreut ſich eines Vor⸗ 
rechtes, welches den gemeinen Zuſammenhang zwiſchen Worten 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


damit in Mainz einen wahren Triumph. Alle dieſe Fürſten kannten 
die unbändige Victorine und trauten ihren Augen nicht, als ſie ſahen, 
wie der Herzog von Naſſau, den Arm in der Schärpe, ſie ritt, und 
wie das wilde Pferd nicht vor den wirbelnden Trommeln und ſchmet⸗ 
ternden Trompeten aller Regimenter ſcheute, ſondern mit groͤßter Ge⸗ 
laſſenheit den kriegeriſchen Lärm ertrug. 

Das iſt der Stallmeiſter, den man gern in Paris ſehen möchte! 

Es kurſirt hier eine Anekdote von einem Herrn, Amadée H., dem 
die Grazien bei feiner Wiege ausgeblieben waren. Ein heiterer Son: 
nenſtrahl ladet ihn zu einem Spaziergange ein, und er ſtattet den Be- 
wohnern eines vorſtädtiſchen Landhauſes feinen Beſuch ab. Doch der: 
ſelbe Sonnenſtrahl hatte auch dieſe ins Freie gelockt; H. findet das 
Haus leer, doch iſt er bekannt genug, um auf die Rückkehr der Beſitzer 
zu warten. Er beſucht das Haus, den Park, die Ställe, auch die 
kleine Menagerie, welche ſich auf dieſer Beſitzung befindet, die einem 
ausnehmend Thiere liebenden Herrn gehört: 

In der Menagerie ziehen zwei Affen beſonders die Aufmerkſamkeit 
unſers Beſuchers auf ſich, der eine wegen ſeines allerliebſten Ausſehens, 
der andere wegen ſeiner Häßlichkeit. Er frägt ein Mädchen aus dem 
Hühnerhofe, die gerade vorbei geht, wie man den erſten, den hüb 
ſchen, nenne. 

— Madame hat ihn Bibi genannt. 

— Und wie heißt denn dieſer da? Pfui, wie häßlich er iſt! 

— Dieſen hat der Herr getauft, er hat ihm einen ſehr komiſchen 
Namen gegeben. 

— Welchen denn? 

— Der Herr nennt ihn Amadee H. und jedesmal, wenn fie ihn 
ſo rufen, wollen ſich der Herr und die Madame krank lachen. 


Der wahre Amadee H. macht ſich aus dem Staube und läuft, fo 
weit er laufen kann. 5 
Eine Anekdote ganz anderer Art erzählt man von Roſſini, der jetzt 
wieder fein Quartier in der Chauſſee d'Antin bezogen hat. Er glaubt 
nämlich noch immer nicht an die Einheit Italiens und wenn man ihn 
frägt, warum? erwiedert er mit ſeinem unnachahmlichen Accent: 

— Wie ſollen ſich die Italiener verſtehen, den Einen ſchmecken 
Maccaroni, den andern Polenta, den dritten Fagioli's und den Pie- 
monteſen ſchmeckt Alles ohne Ausnahme. . 

Ja, großer Meiſter, doch du vergiſſeſt, daß ſie Alle Deine Semi⸗ 
zamis in derſelben Sprache fingen. sten, daß f E 
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[Die „Loreley.“] Zum erſtenmale kam ein Schiff der jungen preußi⸗ 
ſchen Marine in die Lage, ſich in einen Konflikt, wenn auch nur als Zu⸗ 
ſchauer, zu miſchen, und gleich dieſes erſtemal mußte daſſelbe der ganzen 
liberalen europäiſchen Preſſe zum Aergerniß werden. 

Als die „Loreley“, ſehnſüchtig erwartet von den in Neapel anſäſſigen 
Preußen, zum erſtenmale die preußiſche Flagge im Golfe wehen ließ, gab 
es große Freude unter ihren Landsleuten. Freilich erſchien es, als ſtänden 
die große Flagge ſowohl wie die großen Erwartungen, welche man gehegt, 
in keinem Verhältniß zu dem kleinen Aviſoſchiff; freilich fpöttelten die Nea⸗ 
politaner ein wenig und bezeichneten die „Loreley“ nicht anders als „das 
kleine Schiff mit der großen Flagge“, indeß, das verdarb den Landsleuten 
die Freude nicht. Man fuhr ſofort in Barken hinaus, um der Beſatzung 
die Honneurs zu machen, aber eben ſo freudig wie man hinaus gefahren, 
ſo abgekühlt kehrte man heim. Niemand war zufrieden mit dem ſehr kalten 
Empfange, der ihm an Bord geworden; ja als ich nach den erſten Tagen 
einige in Neapel ſehr accreditirte Deutſche aufforderte, mich auf einen Be⸗ 
ſuch der „Loreley“ zu begleiten, wurde dies mit dem Bemerken abgelehnt, 
man ſetze keinen Fuß wieder an Vord dieſes Schiffes. 

Vielleicht war es das etwas kühle Weſen des Kapitäns Kuhn, das die 
Deutſchen zurückſchreckte, in der That aber ſah man an Bord des Schiffes 
Beſuche nicht gern, obgleich die Wache die Ordre hatte, alle Beſuche zuzu⸗ 
laſſen; die Urſache hiervon war, daß das Schiff, für eine ſolche Reiſe kaum 
tüchtig, in einem derartigen Zuſtande angelangt war, daß es einer mehr⸗ 
wöchentlichen Anſtrengung bedurfte, um es wieder zu reinigen. Der erſte 
Lieutenant Livonius war ſogar ſo ſehr auf ſeinem Poſten, daß er wochen⸗ 
lang nicht von Bord gehen konnte und, ſo viel ich mich erinnere, nur ein 
einzigesmal den Fuß aufs Land ſetzte. 5 

ährend ich mit den Offizieren mancherlei Ausflüge in und um Neapel 
machte, ahnten wir nicht, welche ärgerliche Rolle der armen „Loreley“ be⸗ 
ſtimmt ſei. Noch in der Nacht des 5. September, in welcher der König, wie 
es hieß, abreiſen ſollte, machte ich, vom Poſilipp zurückkehrend, der „Loreley“ 
meinen Abſchiedsbeſuch. Es war eine wunderbar ſchöne Mondnacht; die 
Wache ſpazierte auf dem Deck, Kapitän Kuhn ſtand, der Signale der preu⸗ 
ßiſchen Geſandtſchaft gewärtig, auf dem Vordertheil des Schiffes; ganz in 
der Nähe lag das ſpäter eingetroffene Transportſchiff „Ida“. Sämmtliche 
fremde 89 im Golf waren in der Spannung der Situation ſelbſt in der 
Nacht noch belebt. a9 ſchied von den Offizieren mit dem Bemerken, daß 
auch ich mir das Lager der Königlichen bei Gaeta und den Wirrwar in 
Gaeta demnächſt anzuſchauen beabſichtige und wir uns alſo wiederſehen wür⸗ 
den. Daß ich meinem touriſtiſchen Drange, zu ſehen und zu erleben, nicht 
gefolgt bin, danke ich den Nachrichten, welche mir der preufische Conſul von 
den im Lager der Königlichen ausgebrochenen Meutereien machte, die mir, 
ſelbſt wenn ich mit einem Briefe an die preußiſche Geſandtſchaft in Gaeta, 
alſo zum Schein als Courier reiſte, dieſe Tour unmoglich machen würden. 

u meinem Erſtaunen hörte ich wenige 
von der „Loreley“, daß ſie den Courier Bombino's geſpielt. Schon wäh⸗ 
rend ihrer letzten. Tage im Neapel war ſie mir wie eine Prädeſtinirte erſchie⸗ 
nen; man betrachtete das preußiſche Schiff gewiſſermaßen als das neutralſte 
von Allen; nicht nur der dſterreichiſche Geſandte, Graf Szechenyi, ſondern 
auch der ruſſiſche Geſandte meldeten ſich ihr damals zur Mitfahrt nach 
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Gaeta (an Bord der „Ida“ hatte ſich ſogar eine italieniſche Fürſtenfamili 
geflüchtet ; 17 5 dien e Pe von all 13 SR (Chen, Meile 
n erdrückt, deſſen Gegenſtand es war, weil Jeder glaubte, ſich an 
deſſelben Ful bender u 18 10 W 1785 

Die Folge davon war, daß die „Loreley“ in die ſchlimmſte Verſuchu 
kam, daß Graf Perponcher ihrer Neutralität den Hals brach er ih 2 
Liebesdiener der Bourbonen machte. Die „Loreley“ ſtand zur Dispofition 
der preuß. Geſandtſchaft, als der König Neapel verließ; die „Ida“ blieb 
zur Dispoſition der preuß. Staatsangehörigen im Golf zurück. Der Kapitän 
des Schiffes hatte die Befehle des Geſandten auszuführen, und nur dieſer 
iſt für die Aufträge verantwortlich, welche der Geſandte dem Kapitän er⸗ 
theilte. Bis ſo weit iſt der letztere in keiner Weiſe in Anſpruch zu nehmen, 
denn er that, was ſeine Schuldigkeit war. Hat dahingegen Kapitän Kuhn 
ſeine Miſſion noch mündlich durch aus eigenem Herzen kommende Zuſätze 
ſupplementirt, jo hat er nicht nur ſeine Befügniſſe, ſondern auch feine Kräfte 
überſchritten, da er ſich um Dinge kümmerte, die ihn nichts angingen, auch 
zum Diplomaten keineswegs das Zeug beſitzt. Hat dagegen Graf Perponcher 
aus eigner Machtvollkommenheit oder aus eignem Drange ihn zum Boten 
mündlicher Beſtellungen gemacht, ſo hat auch dieſer ſich in Dinge gemiſcht, 
die jedenfalls diplomatiſch nicht geſchickt angefangen waren. Hans Wa⸗ 
chenhuſen. (Spen. 3.) 


Dresden, II. Oktober. Heute Vormittags 11 Uhr ward das Denk⸗ 
mal für Karl Maria v. Weber feierlich enthüllt. Leider war das Wet⸗ 
ter der Feſtlichkeit ſehr ungünſtig. Nach 9 Uhr verſammelten ſich auf dem 
Gewandhauſe die Theilnehmer des Feſtzuges, der ſich nach 10 Uhr nach dem 
mit Tribünen verſehenen und mit Flaggen geſchmückten Platze des Denkmals 
am Hoftheater begab. Auf der Tribüne vor der Front des Hoftheaters 
wohnten der 11 0 und die Prinzen und u ene der Feierlichkeit bei. 
Auch die königl. Staatsminiſter und einzelne Mitglieder des diplomatiſchen 
Corps hatten ſich eingefunden und demnächſt die Spitzen der königlichen und 
ſtädtiſchen Behörden. Ein Feſtgeſang eröffnete die Be Hierauf hielt Dr, 
Hettner, Vorſitzender des Weber⸗Comite s, die Feſtrede: nach den letzten 
Worten derſelben ſank die Hülle der Statue, an deren Piedeſtal ein jugend⸗ 
licher Enkel des gefeierten Meiſters ſtand, während die königl. Kapelle den 
Oberon-⸗Marſch, für Blasinſtrumente arrangirt, ertönen ließ. Nach dieſem 
Alte ergriff Hr. Oberbürgermeifter Pfotenhauer das Wort, indem er mit 
Dankesausdruck gegen das anweſende Comite das herrliche Denkmal im Na⸗ 
men der Stadt übernahm und mit einem dreimaligen „Hoch“ auf Se. Ma⸗ 
jeſtät den König ſchloß, das von dem Rufe der verſammelten Menge freudig 
wiederholt wurde. Ein Chor zu einer Muſik von 
Tert von Dr. Guſtav Kühne endete die erhebende Feier. 


Das demnächſt erſcheinende Blatt von Alerander Dumas „Inde⸗ 
pendant. wird die Geſchichte der neapolitaniſchen A in 
einen Spalten veröffentlichen. Die bedeutendſten Schriftſteller Neapels find 
als Mitarbeiter für das Unternehmen gewonnen. Man nennt darunter die 
Herren Baldachini, Manna, Afflito, Liborio Romano, te Miniſter; 
ferner Ferrigny Tarentinf, Sallicetti, Cresci, der berühmteſte Kanzelredner 
Italiens, Joſeph da Foria, und der gelehrte Chemiker de Napoli. 

Mit einer Beilage. 
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und Thatſachen zerreißt. Doch hat auch dieſer Schutz gegen das, was 
man im alltäglichen Privatleben mit einem häßlichen Namen belegt, ſeine Un⸗ 
bequemlichkeiten. e Parlaments⸗Mitglieder erfreuen ſich des Privilegiums, 
daß ſie nicht verhaftet werden dürfen. Sie genießen dadurch einer größeren 
d Ves ihr Credit aber ſinkt. Die einzige Sicherheit daher, welche 
die Geſellſchaft haben kann, wenn ſie es mit Diplomaten zu thun hat, die von 
dieſem Privilegium Gebrauch machen (dem Privilegium nämlich, das Ding 
zu jagen, was nicht iſt), beſteht darin, daß wir ihren Worten eben jo 
viel Gewicht, wie ſie ſelbſt, beilegen. „„Glaubwürdige Privat⸗Nach⸗ 
richten aus der Inſel Sardinien ““, ſchreibt unſer parifer Correſpondent, 
‚„\prechen von einer durch geheime Agenten angeregten Bewegung zu Gun: 
ſten einer Einverleibung in Frankreich.““ Sollte das ſich wirklich ſo ver⸗ 
halten, ſo werden wir es bald durch die pariſer Preſſe erfahren. Aber iſt es 


wohl denkbar, daß der hochherzige Bundesgenoſſe, welcher dem König Victor] S 


Emanuel ſo freigebig zu dem Eigenthume anderer Leute geholfen, jetzt, 
nachdem er von ihm die Gräber ſeiner Ahnen erlangt hat, danach ſtreben 
ſollte, ihm die Inſel zu entreißen, von welcher ii Krone ihren Titel her⸗ 
nimmt? Darauf läßt ſich entgegnen: Weshalb ſollte Victor Emanuel mehr 
an dem Titel „„König von Sardinien““ gelegen ſein, als an irgend 
einem Helden, der in den Grabgewölben eines ſavoyiſchen Kloſters modert? 
ſt er doch König von Italien, und der großmüthige Wohlthäter, welcher 
ihm ſeine neue Krone verlieh, hat doch ſicherlich ein Anrecht auf die wegge⸗ 
worfene alte. Möglich, daß Napoleon III. ſo denkt; möglich auch, daß Cavour 
ſo denkt. Denn letzterer weiß recht gut, daß man die vorſichtshalber ange⸗ 
nommene ſcheinbare Mißbilligung, die ſich jeden Augenblick in active Ein⸗ 
miſchung verwandeln kann, nicht eher bei Seite werfen wird, als bis der ge⸗ 
heime Wunſch erfüllt oder die geheime Verabredung ausgeführt iſt. Aber 
Europa iſt vielleicht anderer Anſicht. Das freie Europa iſt es am Ende 
einiger Maßen müde, die italieniſche Freiheit dem Kaiſer der 
Franzoſen Pfund für Pfund abzukaufen, und wenn die Zuſam⸗ 
menkunft von Warſchau überhaupt eine beſtimmte Bedeutung hat, 
ſo iſt es das abſolutiſtiſche Europa am Ende auch müde, zu ſe⸗ 
hen, wie Napoleon ſie verkauft. Es iſt möglich, daß ihm Seeküſten 
und Inſeln zu Zwecken von großer Bedeutung ſehr erwünſcht ſind. Napo⸗ 
leon III. beherrſcht die Geſchicke Italiens, und wir können ihn nicht daran 
hindern, daß er die Einheit Italiens niedertritt, oder das Land einer heiligen 
Allianz überantwortet, wenn es ihm gut dünkt. Leſen wir aber die Zeichen 
der Zeit richtig, ſo muß er das, was er in Zukunft thut, unentgeltlich thun.“ 
London, 10. Okt. Ein merkwürdiges Beiſpiel angli⸗ 
kaniſcher Bigotterie und Härte iſt in Smallbourgh, einem klei⸗ 
nen Ort in der Grafſchaft Norfolk, vorgekommen. Eine hochwürdige 
Perſonage, Namens Edward Pote Heale, Landpfarrer von Hor: 
ſey, verklagte zwei arme Arbeiter wegen „unanſtändigen Benehmens 
auf dem Kirchhofe“, indem fie ſich erkühnt hätten, gegen feinen aus: 
drücklichen Befehl und Willen, beim Begräbniß eines ungetauften Säug⸗ 
lings eine Hymne abzuſingen! Er habe — erklärt er — der Mutter, 
Mrs. Webſter, geſagt, daß er den Säugling, da derſelbe ohne 
Taufe geſtorben ſei, nicht begraben könne, und daß er ſich 
alle Begräbnißceremonien, wie Beten oder Singen, auf dem Kirchhof 
ſtreng verbitte. Trotzdem hätten die beiden Arbeiter, als ſie den Säug⸗ 
ling zu Grabe trugen, auf dem Wege nach dem Kirchhof ziemlich laut 
und auf dem Kirchhofe ſelbſt leiſe geſungen und gebetet. Die Ange: 
klagten leugneten ihr Vergehen nicht, entſchuldigten ſich aber damit, 
daß Mrs. Webſter ſie gebeten habe, „das Kind doch nicht wie einen 
Hund ins Grab zu werfen.“ Die Friedensrichterbank verur⸗ 
theilte die Beſchuldigten zur nominellen Strafe von 1s. 
und 135. Koſten pro Mann oder im Nichtbezahlungsfalle 
zu drei Tagen Gefängniß — wogegen ihr Vertheidiger, ein Ad⸗ 
vokat aus London, an das Aſſiſengericht appellirte. 


Rußland. 


AV Warſchau, 12. Oktober. Die Ankunft des Kaiſers 
iſt nunmehr definitiv auf den 20. d. M. feſtgeſtellt. Se. Majeſtät, in 
deſſen Begleitung ſich der Großfürſt⸗Thronfolger befinden wird, benutzt 
von Bialyſtock ab die Warſchau- Petersburger Bahn. Die Arbeiten auf 
dieſer Strecke ſind in der letzten Zeit ungemein beſchleunigt, und mehrere 
Baulichkeiten, unter Anderem mehrere Brücken, nur interimiſtiſch auf⸗ 
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Ein überaus zahlreiches Auditorium wohnte dem ſolennen Akte in der 
Aula bei, an dem auch der Kurator der Univerſität, Se. Excellenz der Herr 
Oberpräſident und Wirkl. Geh. Rath Frh. v. Schleinitz, Theil nahm. Aus 
dem von Herrn Prof. Friedlieb erſtatteten Jahresberichte iſt zunächſt hervor⸗ 
zuheben, daß die Ergebniſſe des verfloſſenen Studienjahres im Allgemeinen 
erfreulicher Natur waren. Die Zahl der an mittelloſe Studirende gewährten 
Unterſtützungen und Fakultätsprämien erreichte diesmal eine ſehr bedeu⸗ 
tende Summe, — namentlich der Magiſtrat von Breslau 20 Stipendien 
u verſchiedenen Beträgen ſowie der Dom, das Avpellationsgericht, das 
Provinzial⸗Schulkollegium, das Kammergericht zu Berlin, der 
Neiſſe und andere Behörden namhafte Beträge beiſteuerten. 

Die Feier des allerh. Gebuxtsfeſtes fand im k. Friedrichs⸗Gymnaſium 
um 9 Uhr auf dem großen Prüfungsſaale ſtatt. Sie wurde mit Choralge⸗ 
ſang eingeleitet und beſchloſſen; den Feſtvortrag hielt Herr Religionslehrer 
chiedewitz: „Die Leiden der Könige eine Quelle der Vaterlandsliebe und 
Dankbarkeit.“ 2 

Im Magdalenen⸗Gymnaſium verſammelten ſich das Lehrer⸗Colle⸗ 
gium und die Schüler der oberen und mittleren Klaſſen um 9 Uhr in dem 
großen Saale; aus den unteren Klaſſen konnten wegen Beſchränktheit des 
Raumes nur wenige Theil nehmen. Der Direktor, Herr Prof. Dr. Schön: 
born, knüpfte in der Feſtrede an Göthe's Verſe an; 

Der Menſch iſt nicht geboren, frei zu ſein, 

Und für den Edlen iſt kein ſchöner Glück, 

g „Als einem Fürſten, den er ehrt, zu dienen; 

und zeigte, wie richtig ſie unſer Verhältniß zu unſerem Fürſtenhauſe und 
namentlich zu Sr. Majeſtät dem Könige bezeichnen, und ſchloß mit einem 
Gebete um Kraft und Stärkung für das theure Königspaar in der ſchweren 
leidensvollen Krankheit. Vierſtimmige Geſänge des Gymnaſialchors begannen 
und ſchloſſen die Feierlichkeit, welche ſich der Gegenwart Sr. Excellenz des 
Ober⸗Präſidenten von Schleſien, Herrn Freiherrn von Schleinitz, mehrerer 
Mitglieder der köͤnigl. Regierung und anderer Behörden, der Deputationen 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten und anderer Gönner des Gymna⸗ 
ſiums zu erfreuen hatte. 

In der Realſchule am Zwinger fand die Feier des königl. Geburts⸗ 
tages Vorm. 94 Uhr ſtatt. Sie begann und ſchloß mit Geſang. Nachdem 
der Redner, Herr Direktor Dr. Kleste, erſt die Verdienſte des Königs um 
Kunſt und Wiſſenſchaft hervorgehoben, ging derſelbe auf die Bedeutung des 
Tages über, welche er auch für die Anſtalt als Tag ihrer Eröffnung vor 
24 Jahren habe, und entwickelte näher die Idee, welche ihre Begründung 
veranlaßte und durch ihre Organiſirung ausgeführt worden iſt. 

In der höheren Töchterſchule zu St. Maria⸗Magdalena wurde 

der Geburtstag des Königs von der verſammelten oberen Hälfte der Klaſſen, 
unter Aſſiſtenz der Deputationen der ſtädtiſchen Behörden, feierlich begangen. 
Nachdem ein dreiſtimmiger Choral von Haydn vorgetragen worden, ſprach 
Herr Dr. Luchs über die Segnungen, welche Schleſien Friedrich dem Großen 
zu danken hat. Ein Choral bildete den Schluß. 
Cbenſo wurde die Tagesfeier in allen übrigen höheren Unterrichtsanſtalten 
ſowie in den Elementarſchulen mit Rede und Geſang feſtlich begangen. In 
dem jüdiſch⸗theologiſchen Seminar (Fränkelſche Stiftung) wurde von dem 
Direktor Hrn. Dr. 3. Frankel im Anſchluſſe an die Morgenandacht ein 
Gebet für Se. Maj. den König, Se. kgl. H. den Prinz⸗Regenten und das 
geſammte Königshaus geſprochen. Heute Abend findet auch in der großen 
Synagoge feierlicher Gottesdienſt ftatt, bei welchem Hr. Rabb. Dr. Geiger 
die Feſtrede halten wird, während in den anderen Synagogen beim Früh⸗ 
gottesdienſte Pſalmen für das Heil Sr. Majeftät eingeſchaltet wurden. Die 
jüdiſche Privatſchule des Hrn. Dr. Joſeph war ebenfalls zu einer Feſtlich⸗ 
keit verſammelt, bei welcher der Leiter des Inſtituts einen zu hingebender 
Vaterlandsliebe anregenden Vortrag hielt. 

Ein beſonders erhebender patriotiſcher Akt war in dem ſog. Invaliden⸗ 
hauſe für eine Anzahl hilfsbedürftiger Invaliden veranſtaltet worden. Es 
hatten ſich daſelbſt, eingeladen durch Herrn Stadt⸗Rath Seidel, die Vorſtände 
des Nationaldanks und des Kriegervereins mit deſſen Chef Herrn Oberſt 
v. Falkenhauſen verſammelt. Nachdem die Schaar der durch Hrn. Kaufm. 
n neu 3 50 Invaliden eingeführt war, brachte Herr 

tadtrath Seidel ein von allen Anweſenden lebhaft wiederholtes Hoch für 
Se. Majeſtät den König aus, worauf der Redner die beſchenkten Invaliden, 
von denen jeder einen neuen Rock erhielt, zur Dankbarkeit gegen ihren 
Wohlthäter ermahnte. Dieſer erwiderte, indem ihm die Zeichen dankbarſter 
Anerkennung zu Theil wurden, daß er, ſo lange es ſeine Kräfte irgend ge⸗ 
ſtatten werden, ſich der ergrauten Krieger, wie ſeit Jahren, ſo auch fernerhin 
annehmen werde. 
— * x Nachdem das diesmalige Erſatz-Aushebungs⸗-Geſchäft 
für die Armee erledigt, kommen nunmehr die Rekruten zur Einſtellung 
in die reſp. Truppentheile, und zwar 180 Mann pro Bataillon. — 


agiſtrat zu 


geführt worden, um die Fahrt zu ermöglichen. — Der Prinz⸗Regent] Die vorgeſtern für das ſchleſiſche Füſilier⸗Regiment (Nr. 38) aus ver⸗ 
von Preußen trifft bier am 21. Morgens 10 Uhr, der Kaiſer von ſchiedenen Landwehr⸗Bataillons⸗Bezirken des Bereichs des 6. Armee⸗ 
Oeſterreich am 22. Nachmittags 4 Uhr ein. — Kaiſer Alexander hat Corps hier eingetroffenen Rekruten find geftern Morgen, begleitet von 


auf den ihm vorgelegten Plänen eigenhändig die Wohnungen ſeiner 


hohen Gäſte angegeben. — Bis jetzt it noch nichts Officielles darüber] y. Crouſaz, 


bekannt, ob auch noch andere Fürſten zum Beſuche nach Warſchau 
kommen werden. = 
Amerika. 


New Pork, 29. Sept. [Walker hingerichtet.] Ein bie: 
ſiges Blatt meldet: „Der britiſche Kriegsdampfer „Gladiator“ iſt mit 
dem Reſt von Walker's Freibeuterſchaar bei New⸗Orleans angekommen. 
Walter ward am 12. d. M. hingerichtet. Dem Vernehmen nach 
wurden unter dem Jubelrufe der einheimiſchen Zuſchauer zehn Schüſſe 
auf ihn abgefeuert. Seine Leiche ward von Fremden beerdigt, da die 
Eingebornen ſich weigerten, an der Ceremonie Theil zu nehmen. Oberſt 
Rudler ward zu vier Jahren Gefängniß verurtheilt. In Norfolk iſt 
das Sklavenſchiff „Storm King“, welches 620 Neger an Bord hatte, 
von einem der an der afrikaniſchen Küſte ſtationirten engliſchen Schiffe 
eingebracht worden. — Wie aus Jova telegraphirt wird, iſt die Miſ⸗ 
ſiſſippi⸗Miſſouri⸗Eiſenbahn bis nach Marengo eröffnet worden.“ 


Provinzial- Zeitung. 


Breslau, 15. Oktober. [DTagesbericht.] 

*—* Der Geburtstag Sr. Majeftät des Königs ward auf aller 
hoͤchſten Befehl Sr. königl. Hoheit des Prinz⸗Regenten wegen der leider an⸗ 
dauernden Krankheit Sr. Majeſtät militäriſcherſeits ebenſo ſtill wie im vori⸗ 

en Jahre gefeiert. Eine Parade in nicht ftatt, ebenjo fielen die üblichen 

Galuſchüſſ aus, In den beiden Garnifontirhen wurde Gottesdienſt gehal⸗ 
ten, und zwar für die Katholiken ag an 8 Uhr in der Kreuzkirche, für 
die Evangeliſchen um 10 Uhr in der Kirche zu St. Barbara, wobei die Ge⸗ 
neralität und das geſammte Offizierkorps ſich betheiligten, während die 
Mannſchaften der enen Truppengattungen durch ſtarke Deputationen 
vertreten wurden. Auch in den drei Hauptpfarrkirchen der Stadt war litur⸗ 
giſcher Gottesdienſt angeſetzt. Bei Ausgabe der Parole auf dem Palais⸗ 
platze erſchienen Nämmtliche Offiziere und Unteroffiziere im großen Parade: 
anzuge, die Grenadiere vom 11. Regiment zum . in Helmbüſchen, 
wie fe bisher nur die Garde zu tragen pflegte. Nachmittags hielten die 
Offiziere in ihren Speiſeanſtalten emeinſchafkliche Diners, und die Mann⸗ 
Nöalen wurden in den Kaſernen feſtlich bewirthet. a 2 

In der herkömmlichen Weiſe wurde heut bei der königl. Univerſität 
ſowohl des hohe Tagesfeſt als die Uebergabe des Rektorats für das Jahr 
1860/61 gefeiert, Zum A wurde von dem Inſtitut für Kirchenmusik 
ein Feſtgeſang unter Leitung des Herrn Muſikdireltor Schäffer ausgeführt, 
und dann hielt der abgehende Rektor Herr Prof. Dr. Friedlieb eine Rede 
„über die Perdienſte des preußiſchen Herrſcherhauſes um die Wiſſenſchaften 
und ihre den nner theilte ſodann die wichtigſten Ereigniſſe während des 
abgelaufenen niverſitätsjahres mit, proflamirte den neuen Rektor Herrn 
Profeſſor Dr. Branif, ſowie die Dekane und Senatsmitglieder, und nach 
Ableiſtung des Eides des neuen Rektors übergab er dem letztern die Rekto⸗ 
rats⸗Inſignien, und ſchloß mit der Inveſtitur mit dem Purpurmantel. Nach 
dieſem Akte folgte die Antrittsrede des neuen Rektors, in welcher er „die 
Dedeutung des Jubelſeſtes der berliner Üniverſität“ beſprach. 

as Dekanat führen im nächſtfolgenden Univerſitätsjahre 1860/61: J. in der 
oliſch⸗theologiſchen Fakultät: Herr Prof. Dr. Friedlieb; 2. in der evang. 
tbezlogiſchen Fakultat: Herr Kenſiſtorſalrach Prof, Dr. Gaupp; 3. in der 
zuriſtiſchen Fatultät: Herr Geheimer Juſtizrat 1 Dr. Abegg; 4. in 
. Mebiginijchen Fakultät: Herr Medizinalrath Prof. Dr, Barkow; 5. in der 
philoſopziſchen Fakultät: Herr Prof. Dr, Stenzler. 


* 


einem Commando des 50. Regiments unter Führung des Hauptmanns 
mittelft Extrazuges der Niederſchl.-Märkiſchen Eiſenbahn 
nach ihrem Beſtimmungsorte abgegangen. 
Heute treffen die Rekruten für das 11. und 50. Regt. hier ein. 
[Die Generalverſammlung des Vereins für Stenographie 
nach Stolze] pro Monat Oktober d. J. war die erſte in dem von den Ber 
hörden mit recht dankenswerther Liberalität bewilligten Klaſſenzimmer der 
Realſchule „zum heiligen Geiſt.“ In einem Artikel des „Mecklenburger Or⸗ 
gans f. St.“ wird die Kurzſchrift den Frauen ſehr warm empfoh⸗ 
len, die, wenn fie auch nicht gerade Schriftſtellerinnen ſeien, doch manchen 
Nutzen aus derſelben ziehen könnten; namentlich kann fie zur Führung der 
Wirthſchafts⸗ und Tagebücher, zur Anlegung von Collectaneen über Speiſe⸗ 
Recepte, Hausmittel u. ſ. w. angewendet werden. — Die Verfaſſerin dieſes 
Artikels empfiehlt Bildung von Damenkränzchen für Stenographie, wie 
ein ſolches ſchon ſeit Jahren in Hamburg beſteht. — Die beiden erſten 
Nummern der mit dem neuen Jahrgange in andere Hände übergegangenen 
„Schweriner Sten. Blätter“ zeigen in Bezug auf die techniſche Ausführung 
eine Vollendung, wie ſie in ſtenogr.⸗autographiſcher Ausführung bisher 
höchſt ſelten erreicht wurde. — Herr Hauptlehrer Adam eröffnet am 18. d. 
Mts. feinen erſten Lehrkurſus für Stenog raphie und wird denſelben 
1 5 Montag und Donnerſtag Abends in der Realſchule zum heil. Geiſt 
ortſetzen. N 3 
—g. [Verſchiedenes.] Geſtern konzertirte zum erſtenmale die neuge⸗ 
bildete Kapelle des kgl. 3. Garde⸗Grenadier⸗Regiments unter ihrem Kapell⸗ 
meiſter Löwenthal, mit vielem Beifall im Volksgarten. Die Zeit für 
den Aufenthalt im Freien iſt vorüber, und ſo darf man ſich über den gerin⸗ 
en Beſuch nicht wundern. Dagegen hatten ſich unſere Konzertjäle, nament⸗ 
ich im Schießwerder-, Liebich-, Springer⸗ und Wintergarten eines fo zahl⸗ 
reichen Zuſpruchs zu erfreuen, daß die Fluth der ab- und zuſtrömenden Men⸗ 
ſchenwogen ſich erſt ſpät zu ebenen begann. 

— „ Seit geſtern iſt der Springerſche Salon wieder in die Reihe 
der breslauer Vergnügungs⸗Lokale eingetreten. Obwohl weder in feinem 
äußeren Abputz noch in der inneren Dekoration ganz vollendet, kann der 
großartige Neubau nicht verfehlen, einen impoſanten Eindruck zu machen. 
Freilich ähnelt das Lokal in ſeiner jetzigen Geſtalt mehr einer antiken Klo⸗ 
ſterhalle als einem modernen Konzert⸗ und Tanzſaale, indeſſen dürften die 
noch anzubringenden geſchmackvollen Draperien und ſonſtigen dekorativen 
Arrangements den ernſten architektoniſchen Charakter weſentlich mildern. 
Der Bau iſt übrigens an Stelle des niedergebrannten Saalgebäudes durch⸗ 
weg eben jo zwedmäßig als ſolide ausgeführt, die maſſiven Wände, welche 
ihm den Charakter eines Glasſalons gänzlich nehmen, werden von jebleer 
chen hochgewölbten Fenstern unterbrochen, bei denen eben jo wie bei den 
Pfeilerwölbungen der Rundbogen vorherrſchend iſt. Man gelangt in den 
ein regelmäßiges Oblongum bildenden Salon durch das vom Brande ver⸗ 
ſchont gebliebene Eingangsgebäude, das in feiner alterthümlichen Form an 
längſt verſchwundene Zeiten erinnert. Auch die Eintheilung der inneren 
umfangreichen Räume bietet manche Reminiscenzen an die Vergangenheit. 
An der öͤſtlichen Langſeite befinden ſich, in der Mitte durch die Orcheſter⸗ 
Tribüne getrennt, 12 komfortable eingerichtete Logen, während die Nordſeite 
deren nur 5 zu faſſen vermag, die weſtliche Fronk aber von einer Gallerie 
eingenommen wird. Unter den Logen läuft anſtatt des früheren Nebenſaales 
eine offene Kolonnade hin, und am ſüdlichen Ende iſt die Bühnendffnung 
ſowohl vom Garten wie vom Paxquet aus leicht zugänglich, jo daß das 
Podium, wenn nicht eben tbeatraliſche Aufführungen ſtattfinden, auch vom 
Publikum benutzt werden kann. Darüber ſoll ein kleiner Salon für ge⸗ 
ſchloſſene Cirkel hergerichtet werden. Hier ſtößt das Auge noch auf viel 
Unfertiges, das jedoch binnen Nonatzfeil bejeitigt ſein wird. Mehr Eleganz 
bezüglich des Inventars darf man ebenfalls von der Zukunft erwarten. 
Das geſtrige Eröffnungs⸗Konzert der Springerſchen Kapelle, unter Leitun 
des Hrn. Muſik⸗Direktors Schön, erfreute ſich einer recht lebhaften Theil: 


„ 
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nahme, die Akuſtik des Saales bewährte ſich als eine vortreffliche, und die 
Beleuchtung war brillant. Das ſehr reichhaltige und mit ae Bravour 
erekulirte Konzert⸗Programm enthielt unter anderen neuen Piccen einen 
dem Hrn. Direktor Schön gewidmeten Jubelmarſch von an der 
wie die meiſten zu Gehör gebrachten Muſikſtücke rauſchenden Beifall erntete. 
Man bemerkte übrigens unter den Anweſenden zahlreiche Stammgäſte von 
ehemals, die während der Bauzeit ein nomadiſches Leben führten, und ſich 
nirgends behaglich einbürgern konnten. Allem Anſcheine nach wird alſo die 
14 der ſich in dem neuen Saale organiſirenden Geſellſchaft ſo 
ziemlich derjenigen des alten Lokales gleichen. Am 17. wird auch die Mitt⸗ 
wochs⸗Reſſource ihren Wiedereinzug halten, und bei n Bewir⸗ 
thung wird es dem Etabliſſement niemals an Beſuchern fehlen. 

— Das gymnaſtiſche Circus⸗Theater im „blauen Hirſch“ eröffnete 
geſtern ſeine Vorſtellungen vor einer ziemlich bedeutenden Zuſchauermenge, 
deren Erwartungen von den Leiſtungen der Braatzſchen Geſellſchaft wohl 
übertroffen wurden. Sämmtliche Exercitien wurden mit erſtaunlicher Vir⸗ 
tuoſität durchgeführt, und die waghalſigſten Schwierigkeiten mit einer Non⸗ 
chalance überwunden, welche dem gewiegteſten Turnkünſtler Achtung einflößen 
mußte. Beſonders zeichnete ſich das ſogenannte „Kautſchuk⸗Kind“, ein kaum 
10jähriges Mädchen, rühmlich aus, und die Productionen dieſer jungen 
Künſtlerin dürfen dreiſt mit denen eines Petropolis wetteifern, was in = 
That bei einem dreimaligen Auftreten im berliner Victoria-Theater geſchehen 
fein ſoll, In der „Sylphide“ und der ſchließlich arrangirten „Olla Potrida“ 
entwickelte das Perſonal alle ſeine Kräfte, die ſich in der höheren Gymnaſtik 
wie in den Uranfängen des Ballets, in den ikariſchen Spielen und Gruppi⸗ 
rungen wie in der altherkömmlichen Jongleurie gleich trefflich erprobten. 
Das Enſemble der vorgeführten Piecen war wohl geeignet, einen amüſanten 
Abend 5 gewähren, und erfreute ſich auch vielfach lebhafter Anerkennung, 
namentlich von Seiten der zahlreich verſammelten Jugend. 

—** l[Wohlthätiges.] Der hieſige Banguier Herr Schweitzer 
(Compagnon der Firma Oppenheim u. Schweitzer) hat aus Veranlaſſung 
der Geneſung ſeiner —— von einer ſchweren Krankheit der jüdiſchen Ge⸗ 
meinde hierſelbſt die Summe von 1000 Thalern übermacht, von deren Er⸗ 
trage jährlich 25 Thlr. zur Unterſtützung armer Badereiſenden und der Reſtt 
zu anderweiten wohlthätigen Zwecken verwendet werden ſoll. N 

— * [Wahlangelegenheit.] Bezüglich der am Dinstag Nachm. bevor: 
ſtehenden Handelskammerwahlen wurde in der letzten Sitzung 
„kaufmänniſchen Vereins“ beſchloſſen, ſämmtliche ausſcheidende Mitglieder 
und Stellvertreter wieder zu wählen. Näheren Bericht über die durch in⸗ 
tereſſante Debatten ausgezeichnete Sitzung müſſen wir uns vorbehalten. 
— Wie der „Köln. Ztg.“ aus Paris vom 11. d. M. gemeldet wird, 
iſt der um die Armen⸗Krankenpflege unſerer Stadt verdiente Sanitätsrath 
Herr Dr. Grätzer, der feinen Aufenthalt in der franzöſiſchen Metropole zum 
Studium mehrerer Wohlthätigkeits⸗Anſtalten, die ſeiner Heimath noch abgehen, 
benutzt und über dieſelben eine Reihe, dem Statiſtiker beſonders willkommener 
Schriften veröffentlicht hat, in Folge dieſer Wirkſamkeit und auf Grund einer 
früheren pathologiſchen Arbeit von der daſigen Soclets medico - pratique zu 
ihrem auswärtigen Mitgliede ernannt worden. 


s Neiſſe, 13. Okt. [Der erſte Schnee.] Wenn ſonſt der Bauern⸗ 
ſpruch: „Martinus kommt auf dem Schimmel geritten,“ die Zeit, in der bei 
uns Schnee zu fallen pflegt, auf die Tage um den 10. November feſtſetzt, 
ſo ſind wir ſchon geſtern damit überraſcht worden. Donnerſtag Früh war 
ein ſchwacher Hagelſchauer (unter entfernten Blitzen, die ſchon Abends 
vorher bemerkbar waren) gefallen. Geſtern um 3 Uhr fing ein heftiger kal⸗ 
ter Regen an, der ſich zwiſchen 6 und 7 Uhr in dichte Schneeflocken ver⸗ 
wandelte, die auf den Straßen allerdings zerfloſſen; dagegen waren alle 
Dächer, Schutthaufen, Holzſtöße um 9 Uhr mit einer 2 Zoll dicken Schnee⸗ 
lage bedeckt. Einen höchſt merkwürdigen Anblick bot heute die Landſchaft 
dar, die von den Spitzen der Berge an dicht mit Schnee bedeckt war, wäh⸗ 
rend die Bäume im vollſten Grün, nur wenige mit einzelnen herbſtlich gel⸗ 
ben Blättern, ſonderbar von dem blendenden weißen Schnee abſtachen, durch 
den an den Abhängen das ſaftige Grün des Graſes hervorleuchtete. Die 
Landleute prophezeien: „wenn der Schnee ins Laub fällt, kommt ein langer 
Herbſt.“ — (Nach eingegangenen Korreſpondenzen iſt faſt in ganz Ober⸗ 
ſchleſten, ſowie überhaupt an den höher gelegenen Orten Schnee gefallen). 


5 Schreiberhan i. Rieſengeb., 14. Okt. Es wird beabſichtigt, das hieſige 
Rettungshaus mit ſeinen Bewohnern zu einer ſelbſtſtändigen Parochie 
zu erheben und ſind deshalb beim königl. Conſiſtorium darauf zielende An⸗ 
träge geſtellt worden. Der Vortheil, der dadurch erreicht werden ſoll, iſt der, 
daß der zu erwartende Inſpektor des Hauſes zugleich Seelſorger für ſämmt⸗ 
liche Bewohner wäre und daß derſelbe die Kinder der Anſtalt ſelbſt confir⸗ 
miren könne. Der gegenwärtige Ortsgeiſtliche, PBaftot Standfuß, wird 
jetzt nach Parchwitz verſetzt. 


f. Guhrau, 13. Oktober. [Tages⸗Chronik. n der verfloſſe⸗ 
nen Nacht brannte die herrſchaftliche Spkritusfabrik 1, abel mit ne 
Zubehör nieder. Der Schaden ſoll fih auf circa 6000 Thaler belaufen, 
— In den Ortſchaften Kittlau, Klein⸗Oſten, Groß⸗Oſten und Niebe Half 
ſeit einigen Wochen das bösartige Scharlachfieber unter den Kindern, 
welches ſchon mehrere Opfer gefordert hat. Durch die Maßnahmen des 
königlichen Kreis⸗Phyſikus Sanitätsrath Dr. Guttwein, welcher wiederholt 
an Ort und Stelle die len ſanitätspolizeilichen Anordnungen 
fen hat, wird dieſer gefährlichen Kinderkrankheit hoffentlich ein 
geſetzt werden. 


Gleiwitz, 13, Oktbr. [Schwurgerichtsſitzung. — Vermiſchtes.] 
Die Schwurgerichtsſitzung würde heute beendigt. In dem Vergiſtungsfalle, 
von dem ich jüngſt berichtete, wurde der Angeklagte freigeſprochen. Indieien 
der That haben ſich nicht herausgeſtellt; der Verdacht lag nur in den Mo⸗ 
tiven. — Auch ein anderer Fall hatte ein juriſtiſches Intereſſe. Ein Arbeiter, 
der im Verdachte eines Diebſtahls ſtand, und bei dem eine Hausſuchung 
vorgenommen werden ſollte, hatte, um die Gendarmen zu vertreiben, einige 
Latten des Daches angezündet, ſo daß ſie brannten und Rauch aufſtieg. A 
nun Feuer gerufen wurde, und die Gendarmen mit der Loſchung ſich beſchäf⸗ 
tigen wollten, hat er ſelbſt auf dem Boden das kleine Feuer mit den Hän⸗ 
den ausgemacht, denn es brannten im Ganzen nur 1 bis 5 Latten, und ſich 
geflüchtet. Wenn gleich der Angeklagte nun behauptete, daß ihm eine Brand⸗ 
ſtiftung fern lag, und er nur die Vertreibung der Hausſuchenden beabſich⸗ 
tigte, das Feuer aber wohl beherrſchen konnte, wie er es in der That bes 
herrſchte, ſo lagen doch alle geſetzlich vorhergeſehenen Bedingungen einer 
Brandſtiftung vor, und er wurde demnach zu einer zehnjährigen Zuchthaus⸗ 
ſtrafe verurtheilt. — Der letzte Fan betraf einen Kindesmord, und zeigte ein 
ſchauerliches Bild. Die Eltern hatten drei Jahre hindurch das eigene Kind 
ſo behandelt, daß es ſeinen Geiſt aufgab. — Anfangs dieſer Woche hatten 
zwei Frauen in Laband, die durch eine unbedeutende Veranlaſſung in Streit 
geriethen, ſich dermaßen einander geſchlagen, daß eine den Schlägen erlag 
und todt weggebracht wurde. Die Obduction iſt heute vorgenommen wor⸗ 
den und ergab die gewaltſame Tödtung. 


=E= Ratibor, 14. Oktbr. [Verſchiedenes.] Der Abends 7% Uhr 
hier eintreffende und dann nach Wien gehende Poſtzug erlitt unweit der 
Station Tworkau am 12. d. M. einen Unfall, der glücklicher Weiſe ohne 
bedeutendere Folgen abgelaufen iſt. Zwei zuſammengekoppelte Pferde waren 
von der nahe gelegenen Hutung auf den Bahnkörper geſtiegen, und wurden 
dort, unbemerkt bei dem heftig tobenden Sturme und einem dichten Schnee⸗ 
gel en von der Locomotive überfahren. Dabei kam der Perſonen⸗Waggon 
3ter Klaſſe aus dem Geleiſe, und nur durch das baldige Anhalten des Zuges 
wurde weiteres Unglück verhütet. Die Paſſagiere kamen mit dem bloßen 
Schreck und einem Zeitverluſt von 2 Stunden davon. Der unmittelbar nach 
dieſem Zuge nach Leobſchütz abgehende gemiſchte Zug erfuhr an demſelben 
Abende ebenfalls einen leichten Unfall, da eine Feder des Berfonen-Waggons 
2ter Klaſſe brach. Da der Zug aber kaum das Bahnhofs⸗Ravon verlaſſen 
hatte, wurde bald für Herbeiſchaffung eines andern Waggons geſorgt. — 
Kaum ſind die öffentlichen Bauten und Arbeiten vorüber, da zeigen ſich auch 
ſchon, wie alljährlich zu dieſer Zeit, in bedeutenderem Maße die Biebſtähle. 
So wurden in der Nacht vom 24. zum 25. v. M. dem Kaufmann Woh⸗ 


amm 


lauer zu Koberwitz mittelſt gewaltſamen Einbruchs verſchiedene Wagren, 


im Werthe von ſechshundert Thalern, und in der darauf folgenden Nacht 
ebenfalls mittelſt gewaltſamen Einbruchs dem Händler Jacob Jaroſch zu 
Deutſch⸗Crawarn eine Menge Kleidungsſtücke und Wäsche geftohlen. Hof⸗ 
fentlich gelingt es der unermüdlichen Thätigkeit unſerer Behörden, die Diebe 
bald zu ermitteln. — In unſerm Landraths⸗Amte liegt eine Petition an den 
Provinzial⸗Landtag 1 Veranlagung eines Geſetzes aus, durch welches 
alle Ackerbeſitzer unker Androhung von trafen angehalten werden, die Feld⸗ 
Mäuſe, wo ſie ſich in größern Mengen zeigen, bei ihrem erſten Erſcheinen 
mit Energie zu vertilgen. — Die Bureau's der 2ten Abtheilung des bieſigen 
Kreisgerichts befinden ſich zugleich mit den Terminszimmern im hieſigen 
Rathhauſe, obwohl dieſe Lokalitäten durchaus nicht ihrem Zwecke entſpre 


> 


des 


er P 


Die Terminszimmer find nun in das nebenan ſtehende Haus des Sattler: 
Meiſter Schön verlegt worden, und es bleibt nur noch zu wünſchen übrig, 
daß ihnen die Büreau's recht bald dahin nachfolgen möchten. 


[Notizen aus der Provinz.] Gbrlitz. In der am 12. d. M. 
abgehaltenen Sitzung der Stadtverordneten wurde 0 der Anzeiger meldet) 
beſchloſſen: dem Herrn Bürgermeiſter Richtſteig während feiner Anweſenheit 
im Herrenhauſe 3 Thlr. Diäten und Reiſegeld aus der ſtädtiſchen Kaſſe zu 
gewähren. Mit dem Votum des Magiſtrats in Betreff einer an das Ab⸗ 
geordnetenhaus zu richtenden Petition wegen Abänderung der Städteordnung 
von 1853 waren die Stadtverordneten nicht ganz einverſtanden und man 
wählte die Herren: v. Rabenau, Remer, Apitzſch, Dittrich, Jacobi, Birkner 
und Roſtock, um dieſe Angelegenheit in nähere Berathung zu ziehen. — In 
der am 12. d. M. abgehaltenen Konferenz des Turn⸗ und Rettungs⸗Vereins 
wurde die Aufhebung des Zwanges zum Ueben mit den Rettungs⸗Appa⸗ 
raten beſchloſſen. gar die nächſte Konferenz ſind Vorlagen über die Ein⸗ 
führung von Schieß⸗ und Fechtübungen im Vereine angekündigt. 

+ Neumarkt. In unſerem Kreiſe darf die Kirmes nur an einem der 
beiden Tage, entweder am 11. oder am 13. Novbr. abgehalten werden. — 
Dem Herrn Landrath it von dem Herrn Kredit⸗Inſtituts-Direktor Graf 
Saurma auf Ruppersdorf eine Petition an den Provinzial⸗Landtag behufs 
der Sammlung von Unterſchriften übergeben worden, deren Antrag dahin geht: 

„Ein hoher Prov. Landtag wolle bei der diesjährigen Seſſion ein Geſetz 

beantragen, wodurch alle Ackerbeſitzenden unter Androhung von Straf⸗ 

maßregeln angehalten werden, die Feldmäuſe, welche für Schleſien 
zu einer wahren Landplage geworden ſind, bei ihrem erſten Erſcheinen 
mit Energie zu vertilgen.“ 

Der Herr Landrath hat die Petition den landwirthſchaftlichen Vereinen 
u Neumarkt und Koſtenblut zu näherer Erwägung überſandt. Am 10. d. M. 

at der hieſige Verein mit 25 gegen 2 Stimmen ſich dieſer Petition ange⸗ 
ſchloſſen. — In dem hieſigen Kreisblatt meldet ſich Herr Graf Clemens 
Pinto, in einer aus Mettkau vom 12. Oktober datirten längeren An⸗ 
ſprache, zur Kandidatur für den am 22. d. M. zu wählenden Deputirten für 
den neumarkt⸗breslauer Wahlkreis. — Am 18. Oltober wird unſere gefeierte 
Meiſterſängerin Frau Dr. Mampé⸗Babnigg bei einem hier zu veranſtal⸗ 


in Inhaber: H. Lichtenſtädt, früher derſelbe, ſeit Januar Iſidor Kempner; 
Sy G. Patzky, früher Gottfried, feinen Guſtav Patzky. R 
veietäten 
in Firma und Inhaber: J. Fürſt u. Co., der J. Fürft, J. Zuber und 
A. Jaehkel, in A. Jaehkel u. Co., der J. Zuber und A. Jaehkel 
anuar); 
in Inhaber: Salomon Auerbach, früher Salomon u. Herrmann Auer⸗ 
bach und Ben Sachs, ſeit Januar Herrmann Auerbach, Bernhard 
Sachs und Wilhelm Auerbach; Sachs u. Leubuſcher, früher E. Erber 
duc Eppenſtein, ſeit Januar Adolf Sachs und Benjamin Leu⸗ 
uſcher. 
E Einzelſirmen in Soeietäten: 
unter Veränderung der Firma: Max Bartſch, deſſelben, in Bartſch u. 
Linnicke, der Max Bartſch u. Carl Linnicke (im Mai), 
Moritz Sternberg, deſſelben | in Sternberg u. Guttmann, derjelben 
Albert Guttmann, deſſelben (im Juli), a 
Iſr. Wohlfarth, deſſelben, in Gebr. Wohlfarth, der Iſrael und Albert 
Wohlfarth (im Juli); s 
unter derſelben Firma: Joſeph Stern, früher Iſrael Stern, ſeit Februar 
Iſrael und Carl Stern; S. E. Sachs, früher S. E. Sachs, ſeit April 
arianne, Julius und Heinrich Sachs; Wilhelm Thiem, früher 
C. A. Zwinger, ſeit April Ernſt Scholtz und Wilh. Firle; A. Matz⸗ 
dorf, früher Abraham Matzdorf, ſeit Juli Sigismund und Eduard 
Matzdorf. x 
Societäten in Einzelſirmen: x 
unter veränderter Firma: Opitz u. Haveland, der Theodor Opitz und 


Guſtav Haveland, 1) Opis u. C., des Th. Opis 
x f u. o., de Opitz, 
ſeit Januar in 2) 1 Haveland, deſſelben. 


13 Thlr., mittle 13½—14½ Thlr., feine 15—15% Thlr., hochfeine 15% bis 
16 5 Klee daß, weiße, nur dleintglelten ee und 8 r be⸗ 
ehrt, hochfeine Waare jet; ordinäre 14—17 Thlr., mittle 18—20 Thlr., 
1 21—22 Thlr., hochfeine — — 
Roggen (pr. 2000 Pfund) höh 
56 Thlr. * 70 Oktober⸗Rovember 52½ Thlr. Br., November⸗Dezember 
Thir. 0 und Gld., März⸗April 


Kartoffel⸗Spiritus feſter; gekündigt 6000 Quart; loco 19% Thlr. 
bezahlt und Gld., pr. Oktober 19 Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗November 
und November⸗Dezember 19 Thlr. Br., Dezember⸗Januar 19 Thlr. Br., 
Januar⸗Februar 1861 19% Thlr. Gld., Februar⸗März 19% Thlr. Gld., April: 
Mai 19½— . Thlr. bezahlt. 

Zink flau. g Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 15. Oktbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Für ſämmtliche Getreidearten war am heutigen Markte eine ſehr feſte Stim⸗ 
mung nicht zu verkennen, und bei ſchwachen Zufuhren, ſehr geringen Aner⸗ 
bietungen von Bodenlägern, aber ziemlich guter Kaufluſt wurden die Preiſe 
zur Notiz willig angelegt, 8 

Weißer Weizen.. . 86 —90—96—102 Sgr. 
Gelber Weizen.. . 86—90—95—100 „ 
Brenner⸗Weizen 


nach Qualität 


oggen . 63—66—69— 72 „ 
Gerſte .. 56—60—68— 73 „ 

„ neue. 5—50—58— 62 „ und 
Afex: RER 27—29—31— 33 „ 

„ neuer 22—24—26— 28 „ Gewicht. 
Koch⸗Erbſen .. 65—70—75— 80 „ 
8 3 54—58--60— 62 „ 

Vicen ? ñ ² 42—45—47— 50 


Oelſaaten tadelfreier Qualitäten begehrt und die Preiſe 9 


tenden Konzert mitwirken. 1 8 N k N i 
7 10 . ; 2 in, unter derſelben Firma: S. Dann u. Co., früher A. Ring und Jacob] Winterraps 84—88—90—93—95 Sgr., Winterrübſen 80—85—88—90— 
führt, lan ap einen en ehalbjahrüchen ohn, ſeit Januar Samuel Dann; Erber u. Eppenſtein, früher] Sgr., Sommerrübſen 707470. 76 —80 Sor, Schlag ⸗Leinfaat 65—70 
Raten abgeführt gt jäh ] E. Erber m 9. fenher a. ar 8 der ne : 5 J. rei Sgr. Hd ser ne Dltober 11% Thlr. b 
1 f ; 3 PR. ES ; aro u. Sohn, früh . J. Caro und Robert Caro, jeit Juni üböl angenehmer; loo 11% Thlr. Br., pr. Oktober r. be⸗ 
Ib der Hurgerſcgaft bat 16 Silk Jö Sar 0 . 8 a Re ra Nobert Caro: L. A. Gottſtein u. Sohn, früher Leon A. Gott: | zahlt, Ottober November 11% Thlr. Br., Növember. Dezember 11% Tl. 
\ bewilli n SE lr. 14 € een f 8 ſtein und Emanuel Gottſtein, ſeit Juni Emanuel Gottitein. Br., Frühjahr 12% Thlr. Br. 
1 ewilligten die Stadtverordneten 8 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf., um die Summe Ii. Erl 8 N e 4 J 8 
0 von 25 Thlr. zu ergänzen. — Auch bier ſoll mit dem 1. April 1861 die II. Erloſchen: Spiritus hoher, loco 12 Thlr. en detail bezahlt. 
hi an nach een — Im J. d. SR. dielt der orſchuß⸗ . Im Auguſt: Carl Schiller. Kleeſaaten beider Farben hielten ſich gut begehrt und holten letzte Preiſe. 
A Verein eine General⸗Verſammlung. Der Verein zählt ſeit April d. J. Societäten: Im . 1 N 19 lt Pappenheim u. Bruck. Bde on 18.16.1620 2 Th. ie & Qualität. 
Fl 9 ita fi 5 2 Sar. GW; tra ; 2 ra ertheilt: ei e 3—16—18—20- & na uali 
al 128 Mitglieder, welche 275 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. in Monatsbeiträgen zu ihrem Im Februar: Gebr. Liebich an Carl Daehmel, Moritz Knopf u. Co. a 010104 —1 Thlr. 


Guthaben und 61 Thlr. 15 Sgr. Eintrittsgelder zum Reſervefond geleiſtet 
haben. An Spar⸗Einlagen find in 25 Büchern 525 Thlr. 15 Sgr. einge⸗ 
gangen, davon zurückgezahlt 50 Thlr. An fremden Darlehen hat der Verein 
4900 Thlr. theils zu 4, theils zu 5 pCt. empfangen und wurden davon 
1350 Thlr. zurückgezahlt, ſo daß noch 3550 Thlr. Reſt bleiben. Das Vorſchuß⸗ 


an Pincus Knopf und Bernhard Perſicaner, Erber u. Eppenſtein 
an Lazarus Blauſtein: im März: Stahl⸗ und Eiſenwaaren⸗Niederlage 
der Minerva an Nobert 3 und Herrmann Dierbach, Ignatz 
Leipziger u. Co. an Max Wartenberg; im April: Gebr. Partowicz 
u. Lohnſtein an Louis Herzberg und Joſeph Sokolowski; im Mai 


Waſſerſtand. 
Breslau, 15. Okt. Oberpegel: 13 F. 6 3. Unterpegel: 2 F. 3 3. 
Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 


— 


Geſchäft erreichte die Höhe von 5228 Thlr. 14 x: 6 Pf., welche in 60 Vor: 
ſchüſſen und 4 Prolongationen von 20—600 Thlr. gewährt wurden und 
109 Thlr. 15 Sgr. Zinſen brachten. Die Geſammt⸗Einnahme betrug 
4482 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf., die Ausgabe 3766 Thlr. 29 Sgr. 10 Pf., ſo 
daß ein Beſtand von 715 Thlr. 13 Sgr. 8 Pf. verbleibt. Die Reſultate 
ſind ſehr günſtige trotz der kurzen Dauer des Beſtehens; es ergaben ſich 
u. A. auf 275 Thlr. Mitglieds⸗Beiträge bis jetzt über 30 pCt. Dividende. 
— Am 11, Oktober wurde zu Zirlau bei dem Bau eines Ufers die Leiche 
des am 14. Juli in der Polsnitz ertrunkenen Knaben aus Polsnitz aufgefunden. 


Handel, Gewerbe und Aderban. 


Breslau, 16. Oktober. Warum kann bei den auf heute Nachmittag 
um 3 Uhr im Rathhauſe ſtattfindenden Handelskammerwahlen weder ſchrift⸗ 
lich noch in Vertretung gewählt werden? Wir ſehen wirklich nicht recht ein, 
was bei einem ſo leicht überſehbaren und auf eine ganz beſtimmte Berufs⸗ 
klaſſe beſchränkten Wählerkreis die bei politiſchen Wahlen allerdings nicht 
wohl zu vermeidenden Weitläufigkeiten und Schwerfälligkeiten bedeuten ſollen? 
Sie hindern immerhin manchen Geſchäftsmann, ſein Wahlrecht auszuüben, 
und ſie wiegen um ſo ſchwerer, je weniger ein eigentlicher Kandidatenkampf 
in Ausſicht geſtellt iſt. Ein ſolcher ſcheint aber für hier, wenn es anders 
dem Tagesreferenten geſtattet iſt, aus flüchtigen Wahrnehmungen Schlüſſe 
zu ziehen, kaum bevorzuſtehen. Obwohl es auf wirthſchaftlichem Gebiete 
eben ſo ſcharfe Gegenſätze giebt, wie auf politiſchem, unſere Geſchäftswelt 
ſcheint ſich derſelben im Ganzen genommen noch wenig bewußt zu ſein. 
Wir hörten wohl früher zuweilen von konfeſſionellen Parteiſtandpunkten, von 
anderen ſelten. Es hängt alſo das eigentliche Wahlergebniß aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach nur wenig von der größeren oder geringeren Betheiligung 
ab. So denkt Mancher und bleibt zu Hauſe. Und doch handelt es ſich nicht 
blos darum, wo gewählt wird, ſondern auch, welche und wie viele das Mandat 
extheilten. Wir möchten daher der Handelskammer empfehlen, nach ihrem 
Wiederzuſammentritt die Frage nach der Wahlart einmal zu erörtern. In 
einer Verſammlung bekundet es ſtets einen Präſidirenden, der ſeine Sache 
verſteht, wenn er der nicht gewünſchten Oppoſition die Unbequemlichkeit 
verurſacht, d. h. wenn er anſtatt die Bejahenden die Verneinenden ſich er⸗ 
heben läßt. So muß man es auch den Wählern ſo bequem als möglich machen. 


Verzeichniß 
der bei der Handelskammer vom 1. Januar bis 1. Oktober 1860 eingegan⸗ 
genen Anzeigen, betreffend Firmen, Soeietäten und Procuren: 


Eröffnet. 
Einzelſirmen: Im Januar: Alexander Bielſchowsky, Fürſt u. Co., Jacob 
endriner; im Februar: Joſeph Berliner u. Co.; im März: Adolph 
Guttmann, Schönlank u. Co. im April: Otto Bannowsky, J. Walter; 
im Mai: Guſtav Michaelis; im Juni: Carl Klos; im Juli: S. Kuhn, 
Louis Lemberg, M. Forell u. Co.; im Auguſt: Berthold Köhler. 
Societäten: Im Januar: Gerhard u. Fiſcher; im April: Schweitzer u. 
Samter; im Juni: Heydemann u. Horn; im Juli: Lang u. Steuer, 
Hillmann u. Kirchner; im Auguſt: ae 7 Riemeier. 
erändert: 


Einzelſirmen 
in Firma und Inhaber: Friedrich Lübbecke, deſſelben, in Guſtav Bettin⸗ 
er, deſſelben (im April); C. R. Kißner u. Co., des Guido Laube, in 
Eigiemund ae e e im April); C. Braun u. Co., des 
Conſtantin Braun, in Bülow u. Co., des Paul Bülow (im Juli); 
Anton Schmigalla, deſſelben, in Paul Neugebauer, deſſelben (im Juni); 


% Molinari u. Söhne an Franz Weidemann und Wilhelm von 
ergen; im Juni: M. Epſtein u. Co. an D. Kaliſch, Carl Guſtav 
Müller an Geor üller, Albert Eblert u. Co. an Friedrich Pohl, Albert 
ariſer u. Co. an Wilhelm Grunwald und Berthold Pariſer; 
eydemann u. Horn an Fritz Sternagel; im Juli: Jacob Landau an 
ilh. Ledermann, M. Schiff u. Co. an Louis Schiff, E. Ziemels an 
Ber. Ziemels, J. F. Köliſch an Reinhold Stiller; im Auguſt: 
D. Immerwahr an Rudolph Immerwahr. 
. Procura nimmt zurück: 
NM. April: Gebr. Partowicz und Lohnſtein von Julius Pollack; im 
Mai; J. Molinari u. Söhne von H. Scholz und Franz Weidemann; 
im Auguſt: A. L. Schmidt von Conſtantin Kieſel. 
Breslau, den 12. Oktober 1860. 
Das Secretariat der Handelskammer. 


Berlin. Den „Hamb. Nachr.“ wird von hier gemeldet, daß die ſtader 
Zoll-Angelegenheit geordnet iſt. Die in Hannover von dem Könige 
zuſammenberufene Kommiſſion hat ſich für Annahme des engliſchen Vor⸗ 
ſchlags der Ablöſung entſchieden. Die Finanzmänner hielten die Summe 
war für zu niedrig und meinten, es wäre ein höheres Abkommen zu erzie⸗ 
en, der Miniſter des Auswärtigen und der Geſandte in London befürwor⸗ 
teten dagegen aus politiſchen Gründen die Annahme der engliſchen Vorlage 
und drangen ſchließlich mit ihrer Anſicht durch. Der Vorſchlag der engliſchen 
Regierung geht dabin, daß der ſtader Zoll, deſſen jährliche Einnahme auf 
30,000 iR angenommen iſt, durch Zahlung des der Ablöfun Ertrages, 
wie ſ. Z. der Sundzoll, abgelöſt wird. Von dieſer Ablöſungs⸗Summe 
— 460,000 Pfd. — bezahlt England , Hamburg das zweite „ und das 
letzte %, wird auf die anderen betheiligten Staaten nach einem von Hanno: 
ver zu entwerfenden Plane vertheilt. Der hamburger Senat hat ſich bereit 
erklärt, auf dieſes Abkommen einzugehen und das eine zu ee 
Der Zoll wird abgeſchafft, jo bald es Hannover gelungen iſt, % des letzten 
4 von den anderen Staaten zu erlangen. Dieſe Bedingung hat Hannover 
ſich vorbehalten und dürfte die engliſche Regierung dieſelbe wohl annehmen 


Breslau, 15. Okt. [Zucker⸗ Bericht.] Das Zucker⸗Geſchäft unter⸗ 
ſchied ſich auch in den erſten Wochen dieſes Monats nicht von ihren Vor⸗ 
gängern und könnte man ſagen, daß es in den letzten acht Tagen eine noch 

rößere Lebloſigkeit zeigte. Die an hieſigem Platze ſtattgefundenen Umſätze 
eſchränkten ſich im Allgemeinen auf den allerdringendſten Bedarf, wovon 
wir nur einige namhafte Käufe von e ern Fabriken ausnehmen 
können. Bezahlt wurden für: Raffinade 16% bis 17 Thlr.“ Melis 15% 
Thlr. mit und ohne Faß; Bruch⸗Melis 14 —15 Thlr.; mittel weiße Farin 
13% Thlr.; feiner 14% Thlr.; mittelgelbe, ſehr knapp, 11% Thlr.; fein⸗ 
gelbe 12% —12% ; braun 9—10 Thlr. pr. Ctnr. 5 En > 

Wir ſahen in dieſen Tagen ſchon ſehr ſchöne Muſter von weißem Farin 
neuer Campagne, welcher auf 144 Thlr. gehalten wurde. Von Nobzudern 
7. Product ſind einige Tauſend Centner von einer benachbarten Fabrik auf 
Lieferung zu einem Preiſe abgeſchloſſen worden, der wohl für ſpätere Ab: 
ſchlüſſe nicht zun Norm dienen dürfte. 


+ Breslau, 15. Oktbr. Dear Bei wenig veränderten Courſen 
war das Geſchäft ſehr gering. National⸗Anleihe 55%, Credit 62% bezahlt, 
wiener Währung 74/74. Eiſenbahn-Aktien ohne Umſatz und Fonds 
unverändert. 8 

Breslau, 15. Oktbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.) 
Kleeſaat, rothe, bei ſchwachem Angebot in guter Frage; ordinäre 11 bis 


Preiſe kaufen will, der kaufe: 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 P. F. für extra feine Schrift, 
Ueintze & Blanckertz’s Nr. 750 P. für feine Handſchrift, 
Heintze & Blanekertz's Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 


und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 


den Federn ſelbſt befindet. [2869] 
Bekanntmachung. [1275] 


Von der königlichen Controle der Staatspapiere find mit neuen 
Coupons zurückgekommen: 

die Schuldverſchreibungen der freiwilligen Anleihe de 1848 

von Journ. Nr. 1 bis 100 Ser. IV. 

und koͤnnen gegen Rückgabe des mit der Beſcheinigung über den Rück⸗ 
empfang der gedachten Staatspapiere verſehenen Duplikat-⸗Verzeichniſ⸗ 
ſes mit den Zins⸗Coupons Serie IV. von unſerer Hauptkaſſe in den 
Vormittagsſtunden bald wieder in Empfang genommen werden. 

Breslau, den 12. Oktbr. 1860. Königliche Regierung. 


Vorlagen für die Sitzung der Stadtverordneten 
erſammlung am 18. Oktober. 

I. Wahl der Mitglieder und Erſatzmänner für die Einſchätzungs⸗ 
Commiſſton zur klaſſifizirten Einkommenſteuer. — Commiſſions-Gut⸗ 
achten über den für die Verwaltung des Hoſpitals zu Elftauſend Jung⸗ 
frauen entworfenen Etat pro 1861—63, über die verlangte Verſtär⸗ 
kung des laufenden Ausgabe⸗Etats für das Kindererziehungs⸗Inſtitut 
zur Ehrenpforte. — Rechnungs-Reviſions⸗Sachen. 

II. Vorſchläge für die Wahl zur Wiederbeſetzung der erledigten 
Forſt⸗ und Oeconomieraths⸗Stelle. — Wahl ſechs unbeſoldeter Stadt⸗ 
räthe und eines Stellvertreters des Vorſtehers für den Schloß-⸗Bezirk. 
— Commiſſions⸗Gutachten über den Antrag, betreffend die Erwerbung 
eines Grundſtücks in der Goldnen-Rade⸗Gaſſe, über eine Anzahl Ge: 
ſuche in Gewerbebetriebs-Angelegenheiten und über den Antrag auf Be⸗ 
willigung einer Remuneration für einen Hoſpitalbeamten. — Verſchie⸗ 
dene Anträge. 5 

In Betreff der Vorlagen zu I. wird auf § 42 der Städteordnung 


hingewieſen. [2613] Der Vorſitzende. 
Koenig & Comp., 
vorm. Bote & Bock 


Musikalien-Handlung und Leih-Institut, 
BRESLAU, Schweiduitzer-Strasse Nr. 8. [2543 


Abonnements zu den vortheilh. Bedingungen beginnen täglich, 


Für Görlitz haben wir Herren Gebr. Deyl den Alleinverkauf des 
S. n Bart⸗ e übertragen, 
r. 2 


à Kr. 1 T Price & Comp. 


[3381] Als Verlobte 


empfehlen ſich ihren Verwandten und Freun⸗ endete der Tod die Leiden unſeres jüngſten 


den ſtatt jeder beſonderen Meldung: 
Clara Karfunkel, Oels. 
Alexander Oelsner, Breslau. 


Theilnehmenden Freunden beehre ich mich 


Töchterchen Valeria. Lieben Verwandten und 
Freunden dies 
[3317] 


2 ergebenen Anzeige. 
ruſt Möller u. Frau. 


heater⸗ Repertoire. 


T 
die heute Abend 7%, Uhr glücklich erfolgte] Dinstag, den 16. Oktbr. (Erhöhte Preiſe.) 


Entbindung meiner geliebten Frau Agnes, 
eb. Müller, von einem geſunden Knaben 
iermit anzuzeigen. 

Neuſtadt BS, den 14. Oktober 1860. 
[3372] C. G. Schneider. 


Meine liebe Frau Marie, geb. Sieber, 
wurde heute Früh von einem geſunden Kna⸗ 
ben glücklich entbunden. 

Breslau, den 15. Oktober 1860. 

8366] Fedor Reichelt, Apotheker. 


Die heute Morgen 6 Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner geliebten Frau Laura, 
eb. Peiſer, von einem geſunden Knaben 
— ich mich Verwandten und Freunden 
ſtatt jeder beſonderen Meldung ergebenſt an⸗ 
anzeigen. Breslau, den 15. Oktober 1860, 
[8385] Simon Königsberger. 


Heute Nachmittag 2% Uhr verſchied unfer 
e älteſter Sohn Max nach ſchweren 
eiden im Alter von 18 or — Wer den 
Dahingeſchiedenen gekannt, wird unſeren 


Schmerz ermeſſen. 
Um ſtille Theilnahme bitten: 
x Ebſtein und 


rau. 
833 


Brieg, den 13, Ottoder 1860. 4] 


Siebentes Gaſtſpiel des Fräul. Victorine 
Legrain, erſte Tänzerin des Theatre im- 
erial de académie in Paris. „Alphea.““ 
roßes anakreontiſches Ballet in 2 Auf: 
Ma vom kgl. Balletmeiſter P. Taglioni. 
uſik von P. Hertel. 
vom Hrn. Balletmeiſter Pohl. (A 
Frl. Victorine Legrain.) Vorkommende 
änze: 1) Introduktion: „Le reveil 
des Nymphes.“ 2) „L'Amour, 
maitre de danse“, ausgeführt von 
Fa Victorine Legrain und Malwine 
udolphi, begleitet vom Corps de ballet. 
3) „Les jeuse de la gulrlande , 
as de deux, ausgeführt von Fräulein 
ictorine Legrain und Herrn Pohl. 
4) „Les pieges de Amour“, 
Ballabile bachique, ausgeführt von den 
Fräul. Stahl, Finſter, Puſchmann, Hrn. Ney 
und dem Corps de ballet. 5) „G 
as de deux“, komponirt vom 
ofballetmeiſter Martin, ausgeführt 
a Victorine 


alletmeiſter Pohl. ufit von Paolo er 
Georzia. 6) Finale. Vorher: „Das der 
Lügen.“ Luſtſpiel in 


Roderich Benedix. 


3 Aufzügen von Weg e Adam, Vor 
des Ve 


Den 13. Okt., gegen 4 Uhr des Morgens,] Mittwoch, 17. Oktbr. (Gewöhnl. Preiſe.) 


„Dinorah, oder: Die Wallfahrt nach 

Ploärmel.“ Oper in 3 Akten, nach dem 

Franzöſiſchen des M. Carre und J. Barbier 

von J. C. Grünbaum. Muſik von G Meyer⸗ 

er ee Frau Maſius⸗Braun⸗ 
ofer. 


Das Amt des Syndieus hier⸗ 
orts ſoll neu beſetzt werden. Das Gehalt 
beträgt jährlich 900 Thlr. Bewerber, 


In Scene gejest welche das dritte juriſtiſche Examen be: 
pbea, | ftanden haben, wollen bis zum 12. No: 


vember d. J. ihre Bewerbungs⸗Geſuche 
an unſeren Vorſteher, Regierungs⸗Secretair 
Hauptmann Beyer, gelangen laſſen. 
Liegnitz, den 13. Oktober 1860. 
Die Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ſammlung. 2596] 


> Stenographie. 


Den 18. Okt. beginnt ein neuer Unterrichts: 


rand Kurſus von 25 Lektionen zur Erlernung der 
Hrn.] Stolzeſchen Stenographie, und wird jeden 

t von] Montag und Donner! 1 

Legrain und Herrn Uhr in der Realſchule zum heil. Geiſt (par 


tag Abends 6% bis 8 


arten à 2 Thaler ſind in 

Maske u haben. 
rſitzender 

reins für Stenographie nach Stolze. 


fortgeſetzt. 
uchh. des Herrn 


Für Gehörleidende. 


Ich habe meine amtliche Stellung als 


Kreis⸗Phyſikus aufgegeben, um mid) hier: 


orts ſpeziell mit Ohrenkrankheiten zu be: 
ſchäftigen; auch werde ich Kranke anneh⸗ 
men, deren Leiden einer Beſichtigung der 
innern Theile des Kehlkopfes und der Luft⸗ 
töhre erfordert (Laryngoscopie). 


Sprechſtunden von 10—1 Uhr, für 
Arme Montag und Donnerſtag von 
2 bis 3 uhr. 3157 


Breslau, Gartenſtraße 21 b. 
Dr. Voltolini, Kreis⸗Phyſikus a. D. 


„ 

Lemberg's Polyorama, 

a zweite Aufſtellung, _ [2908] 
mit Tag⸗ und e zugleich, noch 
nie dageweſen; Vrm. v. 9 bis Ab. 6½ U., hinter 
der Gr. Henckelſchen Reitbahn a. d. Promenade. 


Ich wohne jetzt Katharinenſtraße 9. 
Sprechſtunden i 
[3309] 


von 8—9 und von 3—4 Uhr. 
er, 
Sekundär⸗Arzt der medizin. Poliklinik. 


Dr. Nadermach 


FAR 3 bis eg ig 6 
erden gegen pupillari ichere Hypothek 
auf eine ländliche Beſitzung geſucht. 5 


Nähere zu erfragen Sonnenſtr. 13 par terre. 


855 Saale zum blauen Hirſch. 


Jahren die Hälfte, 
F. Braatz & Co. 


je Beuthen DJS. in der Nähe 
ohlengruben und bedeutenden Zink⸗ 
der königl. Chauſſee gelege⸗ 
ter und comfortable einge⸗ 
\ ö f erſter Klaſſe iſt, ohne Ein⸗ 
miſchung eines Dritten, Familienverhältniſſe 
wegen zu verkaufen. 

eele Selbſtkäufer können unter Adreſſe 
poste restante franco Beuthen 0 


genaue Erkundigung erlangen. 


hüttenwerken, an 
ner beſtfrequentir 
richteter Gaſtho 


Das J. P 


Bekannt m a ch u ng. [1196] 

Am 24., 25. und 31. Oktober, 7. und 8. November d. J., 
Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 
4 Uhr, ſollen im Amtslokale unſeres Stadt⸗Leihamts die wegen unterlaſſener Ver⸗ 
längerung reſp. Einlöſung verfallener Pfänder, beſtehend in Juwelen, Gold, Silber, 
goldenen und ſilbernen Uhren, kupfernen, zinnernen und meſſingenen Gefäßen, Klei⸗ 
dungsſtücken, Tiſch⸗, Bett⸗ und Leibwäſche, öffentlich gegen gleich baare Bezahlung 
an den Meiſtbietenden verſteigert werden. Hierzu werden Kaufluſtige hiermit einge⸗ 
laden. Breslau, 12. September 1860. Der Magiſtrat. 


Verein junger Kaufleute. 


Heute Abend präcis 8 Uhr: - 
Herr Dr. Elsner: „Ueber die gegenwärtige politiſche Lage Europa's“, im 
Vereins⸗Lokale. [3387] 


Die General⸗Verſammlung der Bürger-Verjorg.-Anftalt 


findet künftigen Montag, den 22. Oktober, Nachmitlags 3 Uhr, im Anſtalts⸗Hauſe, 
Langegaſſe 21, ſtatt. Hierzu werden die Mitglieder und Gönner der Anſtalt ergebenſt ein⸗ 
geladen. [2603] Der Vorſtand. 


Seetion für Obst- und Gartenbau der Schlesischen Gesellschaft ver- 
anstaltet in den Räumen der Seliles. Ges. vom 19. bis 21. d. Mts. eine Ausstellung von 
Obst und Gemüse und ladet die Herren Obst- und Gemüsezüchter Schlesiens hierdurch 
ein, dieselbe zu beschicken, Einlieferungstag: den 18. Oktober bis Nachmittags 3 Uhr, 
Sendungen sind zu adressiren: Castellan Reisler, Blücherplatz, Börsengebäude. — 
Keine Prämien. — Unentgeltlicher Eintritt. — Donnerstag, den 18. Abends 7 Uhr: Ver- 
sammlung der Section: Bericht des Herrn Director Dr. Fiekert über die Berliner Aus- 
stellung und Pomologen- Versammlung. [2536] 

Breslau, den 12. Oktober 1860. 

Wimmer, z. Z. Secretär der Section für Obst- und Gartenbau, 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märliſche Eiſenbahn. 


Die zu den nachſtehenden Prioritäts⸗Actien der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn 
gehörigen Zins⸗Coupons: 5 7 
Serie 1, No, 9591. 25941, Serie III. No. 12859, 13127. 13128, 16092, 16150, 
Serie IV, No. 2306, ſämmtlich a 100 Thlr., 
find als abhanden gekommen angezeigt. a ; 2 
In Gemäßheit des vierten Nachtrags zum Statute der ehemaligen Niederfchlenih:Mär: 
tifchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft vom 19. Dezember 1848 (Geſetz⸗Samml. pro 1849, Seite 136) 
und des Geſetzes vom 31. März 1852 (Geſetz⸗Samml. Seite 89) werden die gegenwärtigen 
Inhaber der bezeichneten Coupons hierdurch aufgefordert, ſolche an uns einzuliefern oder 
etwaige Rechte auf dieſelben bei uns geltend zu machen, widrigenfalls deren gerichtliche 
Mortification von uns beantragt werden wird, ſofern drei Monate nach der letzten Publi⸗ 
cation dieſer Aufforderung, welche dreimal von 3 zu 3 Monaten veröffentlicht wird, fruchtlos 
verſtrichen ſein werden. Perlin, den 8. Oktober 1860. l [2597] 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Auf der nördlichen Seite des Kohlenhofes in unſerem hieſigen Bahnhofe ſind in einer 
gemeinſchaftlichen Umzäunung eine Anzahl Lagerplätze in der vi von je 10 ORuthen 
hergerichtet, welche unter ſich durch Steine abgegrenzt und mit Zufuhre⸗Paſſagen verſehen, 
zu Tranſito⸗ reſp. Ereditlagern für die behufs Ueberganges auf die Oder beziehungs⸗ 
weiſe zu anderweiter Verfügung aufzuſtapelnden Steinkohlen ausſchließlich beſtimmt ſind. 

Die Genehmigung zur Benutzung eines oder mehrerer dieſer Lagerplätze und die damit 
zugleich verbundene Creditirung der Fracht erfolgt auf Antrag der Intereſſenten nach Be⸗ 
finden der unterzeichneten Behörde unter folgenden Bedingungen: ; 

1) Die Kohlentransporte find unter der Adreſſe der unterzeichneten Behörde hierher 
zu befördern, von den Intereſſenten ſelbſt abzuladen, aufzuſtapeln und mit zu beauf⸗ 
ichtigen, ſowie gegen Feuersgefahr zu verſichern; dieſelben bleiben der Verwaltung 
ur die geſtundete Fracht bis zur Berichtigung der letztern verpfändet. > 

2) Die Intereſſenten haben auf Höhe des von ihnen zu beanſpruchenden Frachteredits 
eigene (trockene) Wechſel auszuſtellen und bei der Verwaltung zu deponiren. 

3) 2 — Lagergeld wird auf 5 Sgr. pro Woche für jeden benutzten Lager⸗ 
platz ermäßigt. 

Die nähern Ausführungs⸗Beſtimmungen und Control⸗Vorſchriften für die Abfuhr der 
Kohlen nach der Oder oder nach andern Beſtimmungsorten ſind bei unſerem Obergüter⸗ 
Verwalter einzuſehen. Breslau, den 12. Oktober 1860. 2619] 

Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung von: 2,163 Stüd Stoßſchwellen, 
64,688 „ Mittelſchwellen, 
24,211 lfde. Fuß Kreuzungsſchwellen, 
im Wege der Submiſſion vergeben werden. 
Termin hierzu iſt auf : 
Donnerstag den 1. November d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerm Central⸗Bureau auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 
a „Submiſſion zur Lieferung von Schwellen“ £ 
eingereicht fein müſſen, und in welchem auch die eingegangenen Offerten in Gegenwart ber 
etwa perſönlich erſchienenen Submittenten eröffnet werden. Später eingehende Offerten 
bleiben unberückſichtigt. a i 
Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen im obenbezeichneten Büreau zur Einſicht aus und 
können daſelbſt auch Abſchriften dieſer Bedingungen gegen Erſtattung der Copialien in 
Empfang genommen werden. f 
Breslau, den 12. Oktober 1860. 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Am heutigen Tage eröffne ich in der Bischofs-Strasse 12, 


unter der Firma: 


Julius Wöllinger, 
eine Buchhandlung und Antiquariat. 


Indem ich die geehrten Bücherliebhaber hiervon in Kenntuiss setze, 
itte ich um gütige Offerten werthvoller Werke und Bibliotheken, die ich 
gegen Baarzahlung oder im Tausch jederzeit gern erwerbe, 

Verzeichnisse meines antiquarischen Lagers befinden sich unter der Presse. 


Breslau, 15. October 1860. Julius Möllinger. 
Julius Möllinger, Bischofs-Strasse 12, 


offerirt antiquarisch: [2606] 
Meyers grosses Conversations-Lexikon. Complet m. d. Supplementen. 52 Bde. 
3 Bde, Kupfer und Atlas, Ladenpr. 260 Thir, ungebund., in 56 soliden IIlbfranzb du. f. 
85 Thlr. — Volks bibliothek deutscher Klassiker (Goethe, Schiller eto.) 300 Liefr., 
compl., Ldnpr. 40 Thlr., neu f. 27 Thlr. — Geethe’s Faust, mit Zeichnungen von 
eibertz. 2 Bde, st. 19% Thlr. f. 12 Thlr. — Kalser, Album. M.lllustr. v. Geiger. 
dpr, 20 Thlr. f. 8 Tulr. — Simplieissimus, herausg. v. Keller. 2 Bde. f. 44 Thlr, 
Hallmann, Trauer-, Freuden- und Schäferspiele. 4 Thlr. — Ranke 5 
lische Gesch, Bd. 1. st. 3% Thlr, f. 2% Thlr. — Raumaer’s Hohenstaufen. 6 Hbfrzb. 
„ 5 Tulr., dessen Gesch, Europa’s, 8 Hbfrzbde. st, 21% Thlr. f. 10% Thlr, — Schlos- 
Ber’s universalhist. Uebersicht. eplt. 6 Hbfrzbde. st. 19 Thlr. f. 8 Thlr. — Zedlitz 
Adelslexicon, eplt. 5 Hbfrzbde. f. 3% Thlr. — Barth’s Reisen in Afrika, 5 Bde. 
“80 Thir. f. 15 Thlr, 


Mein Adreß⸗ und Gefhäftshpandbuch 


iſt erſchienen und in meinem Büreau zu haben. Gleichzeitig bitte ich, etwaige Unrich⸗ 


[2620] 


dir eng mir anzeigen zu wollen, da 1 ver * ge Weg iſt, auf welchem 
„etwa vor fi eitigt werden können. 
[2559] A Theodor Suſt, Albrechtsſtraße 24. 


Haus: und Geſchäfts⸗Verkauf. 


Ein Haus in einer lebhaften Gebirgs⸗ und Kreisſtadt an der Eiſenbahn, worin feit 
einer langen Reihe von Sen ein Eier und Aigen, Geſchäft mit gutem Erfolg be: 
trieben worden, iſt für den Preis von 6000 Thlr. bei 15—1800 Thlr. Anzahlung bald u 
verkaufen. Hypothekenbeſtände ſicher. Selbſtläufer wollen ihre Offerten unter F. W. k. 
Poste restante Breslau franco einſenden. 12618] 


Dar 10 Sgr. 100 Stück Viſttenkarten 


2 auf franzöſiſch Double-Glacse, weiß geprägt mit jedem beliebigen Namen, empfiehlt 
[2560] de bekannte billige Papierhandlung J. Bruck, Nicolat-Strape Nr. 5. 


Weißs⸗Garten. 


Heute Dinstag den 16. Oktbr.: 3361] 
1. Dinstag⸗Abonuements⸗Konzert 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn Moritz Schön. 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 

Sinfonie C- moll von Beethoven. 
eſt⸗Ouverture von Ullrich. 
chillermarſch von Meyerbeer ꝛc. 

Anfang 4 Uhr. Ende 9½ Uhr. 
Entree für Nichtabonnenten: Herren 5 Sgr., 
> Damen 2% Sgr. 
Für die 12 Dinstag- Abonnements Konzerte 
oftet eine Loge 2 Thlr. 15 Sgr., für ein 
einzelnes Konzert 10 Sgr. 


Der neue Cyelus von 24. Freitags: 
Abonnements⸗Konzerten beginnt den 
19. Oktober d. J., à Perſon 1 Thlr. 


Liebich's Etabliſſement. 


zen: Anzeige, E 
Freitag den 19. Oktober, als Nachfeier 
des Geburtsfeſtes Sr. kgl. Hoh. des Prinzen 
Friedrich Wilhelm von Preußen 
zum Beſten der allgemeinen Landesſtiftung 
[2609] „Nationaldauk“ 


große muſikaliſche Akademie. 
1Wohlfeiles Kochbuch! 


Im Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau erſchien ſo eben: 2601] 


le 
Köchin aus eigener Erfahrung, 


oder 
allgemeines Kochbuch für bürgerliche 


Haushaltungen. 
Ein Buch, das leicht verſtändliche und genaue 
Anweiſungen zum wohlfeilen und ſchmackhaften 
Kochen, Braten, Backen, Einmachen, Ge⸗ 
tränkebereiten und andere für die Küche und 
die Kochkunſt nothwendige Regeln und Beleh⸗ 
rungen enthält. 
Mit einer nach den Jahreszeiten und 
Monaten geordneten Speifeharte 
von 
Caroline Baumann. 
Vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
8. 14 Bogen. Elegant in illuſtrirtem 
Umſchlag mit vergoldeter Nückenpreſſung, 
gebunden Preis nur 15 Sgr. 

Dieſe neue, von einer erfahrenen Hausfrau 
durchgeſehene, vielfach verbeſſerte und vermehrte 
Auflage wird auch durch ihre äußere anſpre⸗ 
chende Ausſtattung jedem Mädchen, jeder jun⸗ 
gen Hausfrau eine willkommene Gabe ſein. 


90,000 bereits verkauft! 


Wahrfagerkarten 
nebſt Verfahrungsweiſe 
und die Deutung des vol⸗ 
len Spiels von 52 Karten 
wie die 7 5 | einen 
Stern 4 legen. Elegant 

ill. 7 Sgr. 
Verlagsbüreau in Berlin. 
Es iſt allgemein 
bekannt, daß alles durch 
dieſe Karten Vor⸗ 
hergeſagte einge⸗ 
troffen iſt, 5 


2 


Ganze Sammlungen, ſo wie einzelne gute 


n 3 
cher kauſt 


Amtliche Anzeigen. 


[1272] Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Bedarfs an Erleuchtungs⸗ 
Materialien und an kriſtalliſirter Soda fur 
die Garniſon-, Verwaltungs, Lazareth-, Dia: 

azin⸗ ꝛc. Anſtalten des 6. Armee⸗Corps pro 
1851, beſtehend in circa: 

600 Ctr. Brennöl, 

120 Ctr. Talglichter uud 

160 Ctr. Soda 
ſoll im Wege des Submiſſions⸗Verfahrens für 
die einzelnen Garniſon⸗Orte, oder für den 
ganzen Corps⸗Bereich dem Mindeſtfordernden 
in Entrepriſe gegeben werden. Zu dieſem 
Behufe haben wir einen Termin auf den 

S. Novbr, d. J., Vormittags 10 Uhr 
in unſerm Geſchäfts okale anberaumt und for⸗ 
dern Lieferungsluſtige hiermit auf, ihre An⸗ 
erbietungen bis zu dieſem Termine ſchriftlich, 
verſiegelt und portofrei unter der Aufſchrift: 
„Submiſſions⸗Offerte, die Lieferung der Er⸗ 
leuchtungsmaterialien und der Soda pro 1861 
betreffend,“ hierher einzuſenden. 

In dieſer Offerte bleibt auch anzugeben, ob 
die Lieferung für den ganzen Corps = Bereich 
oder für einzelne Garniſonorte und eventuell 
für welche, angeboten wird. 

Die 9e d 5 konnen bei 
uns eingeſehen werden. 

Breslau. den 11. Oktbr. 1860. 

Königl. Jutendantur 
des ſechsten Armee: Corps, 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 19 
Vorwerksſtraße belegenen, auf 61,533 Thaler 
4 Sgr. 6 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben 
wir einen Termin auf 

den 21. Februar 1861, Vormittags 

11 Uhr, im 1. Stocke des Stadt⸗Gerichts⸗ 

Gebäudes 
anberaumt. Far 

Taxe und Hypothelenſchein können in dem 
a 3 : 6 

äubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 

pothekenbuche nicht erüchllichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei uns anzumelden. 

Das Fräulein Emilie Schmid oder de⸗ 
ren Erben und Rechtsnachfolger werden zu 
obigem Termine hierdurch vorgeladen. 

reslau, den 17. Juli 1860. Kon 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abthl. I. 


Im 


Bin 


Verlage von J. 


hierauf, ſo wie auf die Fortſetzung, von 
nommen. 


Er d k 


Hancke, W. 


unterzeichneten Buchhandlungen iſt zu haben: 
Van wichtigem Inhalte und nützlich für 


Vom 


ſefümm in Stuttgart erſcheint ſo eben: 


othek der geſammten Handelswiſſenſchaſten. 


Vierzehn Bände, im Ganzen ca. 50 Lieferungen von durchſchnittlich 
j 6 Bogen gr. 8. à 10 Sgr. 
Die erſte Lieferung (Wechſelrecht und Wechſelkunde) iſt fo eben erſchienen und werden 


Monatlich werden 2 Lieferungen ausgegeben. 

Die Subſcribenten machen ſich nicht zur Abnahme der vollſtändigen Bibliothek 
verbindlich und können jederzeit auf ihr Abonnement verzichten. 

Mit der Schlußlieferung erhalten die Abnehmer des ganzen Werkes als Gratiszugabe 


Traugott Bromme’s 


in Mercator's Projection für das Bedürfniß des Handelsſtandes neu entworfen. 

. Ausführliche Proſpecte, Exemplare der erſten Lieferung, jo wie 
eine Probe der Erdkarte ſind in allen Buchhandlungen zur Anſicht aufgelegt. 

Zu geneigten Aufträgen empfiehlt ſich: 

G. P. Aderholz, Aland's Buchhoͤlg., A. Goſohorsky' 
Barth u. Comp. Sortim., Jul. Hainauer, 
G. Korn, F. E. C. Leuckart, 
und Komp., Schletter ſche Buchhoͤlg., 


Bei G. P. Aderholz in Breslau — bei L. 


allen Buchhandlungen Beſtellungen ange⸗ 


arte 2607) 


N 3 Buchholg., Graß, 
F. Hirt, J. U. Kern, Kohn und 
Maruſchke u. Berendt, J. Max 


Trewendt u. Granier in Breslau. 


Heege in Schweidnitz und in den 
[2608] 


Jedermann ift: 


Wiederſehen 


und der Fortdauer unſerer Seele nach dem Tode. 
Ein Andachtsbuch für Frohe und Trauernde, 
zur Begründung wahren Glaubens und wahrer Seelenruhe, nebſt bezüglichen 
Mittheilungen von Brettſchneider, Dräſeke, Niemeyer und Zollikofer. 
Neunte verbeſſerte Auflage. — Preis 10 Sgr. 


Was zum inneren Frieden dient, was im großen 
und warum wir unſere Lieben wiederſehen, 


lan zu erwarten ift, und ob 
1 


darüber liefert dieſe Schrift treffliche Auf⸗ 


ſchlüſſe. — Ueber 20,000 Exemplare ſind davon verbreitet. 


Auch vorräthig in Brieg bei Baender 


— Glaz bei L. Hirſchberg — Glogau 


bei Zimmermann — Oppeln bei W. Clar — Liegnitz bei L. Gerſchel — e 
bei E. Rehfeld — Warſchau bei Friedlein. 7 15 a 


[1273 Bekanntmachung. 
Im Monate April d. J. iſt am Lehmdamm 
hierſelbſt eine Banknote über 100 Thlr. ge⸗ 
funden worden. — Der unbekannte Eigen: 
thümer dieſer Note wird aufgefordert, ſeine 
Anſprüche an dieſelbe dem unterzeichneten Ge⸗ 
richte ſofort, ſpäteſtens aber in dem 

auf den 20. Dezember 1880, Vor⸗ 

mittags 9 Uhr, vor dem Referendarius 
Matthies, 
im zweiten Stocke des Gerichts⸗Gebäudes an⸗ 
geſetzten Termine geltend zu machen und nach⸗ 
zuweiſen, widrigenfalls das Eigenthum an 
derſelben dem Finder oder der an deſſen Stelle 
tretenden öffentlichen Kaſſe zugeſprochen wer⸗ 
den wird. 

Breslau, den 9. Oktober 1860. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 


1271] Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf die öffentliche Bekannt⸗ 
machung vom 12. Juli d. J., die Verpachtung 
der im frankenſteiner Kreiſe, breslauer 
Ne belegenen, zur kö⸗ 
niglich prinzlichen Herrſchaft Eamenz 
gehörigen Güter = 

a. Hemmersdorf mit Albrechtshof, 

b. Banau, 

c. Heinrichswalde (Scholtiſei), 

d. Ober- und Nieder⸗Ploßßuitz, 

e. Alt⸗ Altmannsdorf (Scholtiſei), 

f. Antheil⸗Alt⸗ Altmannsdorf (Do: 

minium), 
auf 18 Jahre, von Johanni 1861 bis Jo⸗ 
hanni 1879, im Wege der öffentlichen Lici« 
tation, — betreffend, wird hierdurch weiter 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß dazu: 
auf den 26. November d. J., 
von Morgens 9 Uhr ab, 
im Lokale des hieſigen königl. Prinzl. Rent⸗ 
Amtes Termin anſteht, zu welchem Pachtbe⸗ 
werber unter folgenden Bedingungen einge⸗ 
laden werden: 0 
1) zum Bieten werden nur diejenigen zuge⸗ 
laſſen, welche ſich vorher und ſpäteſtens 
am Tage vor dem Licitations⸗Termine 
über ihre Verhältniſſe, namentlich über 
ihre landwirthſchaftliche Befähigung und 
über den Beſitz eines disponiblen Ver⸗ 
mögens von 
ad a. 12,000 Thlrn., 
b. 8,000 Thlrn., 
e. 5,000 Thlrn., 
d. 10,000 Thlrn., 
e. 6,000 Thlrn., 
f. 6,000 Thlrn. 
ausgewieſen haben. 5 
das jährliche Pachtgelder⸗Minimum iſt auf 
ad a. 2500 Th, 


Abtheil. I. 


2 


1200 Thlr., 
, 1200 Thlr, 
ſeſtgeſetzt. 


Jeder der drei Beſtbietenden für jede 
einzelne Pachtung, hat am Schluſſe des 
Licitations⸗Termins eine Bietuns⸗Kau⸗ 
tion von 
ad a. 800 Thlrn., b. 500 Thlrn., e. 300 Thlrn., 
d. 500 Thlrn., e. 400 Thlrn., f. 400 Thlrn. 
entweder baar oder in Staatspapieren 
nach dem Courswerthe gerechnet, bei der 
Vilieor Rent⸗Amtskaſſe zu deponiren. 

ie weiteren ſpeciellen und allgemeinen 
Pachtbedingungen und die Licitations⸗ 
Regeln, von denen auf Erfordern 55 
Einziehung der Koſten durch Poſtvorſchuß 
Abſchriften ertheilt werden, nebſt den 
Karten und Vermeſſungs⸗Regiſtern, wer⸗ 
den vom 1. November d. ab bei dem 
Rent⸗Amte hier zur Einſicht ausliegen. 

Camenz, den 12. Oktober 1860 
General⸗Verwaltung der ſchleſiſchen 
Güter Ihrer königl. Hoheit der Frau 
Prinzeſſin Marianne der Niederlände. 
— — — — 


0. 
d. 1200 Thlr., 
© 
f 


4) 


Die dem Maurerpolirer Gottlieb Hahner 
gehörige Freiſtelle sub Nr. 24 in gen 
nebſt Zubehör, zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein in der Registratur einzuſehenden Taxe, 
abgeſchätzt auf 3575 Thlr., ſoll 

am 12. November 1860, um I1 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation verkauft werden. 

Zu dieſem Termine werden der Auszüger 


Johann Linke, der Schullehrer Schmidt, 
alias Schmidtke in Kritſchen und Freiguts⸗ 
Auszüger Georg Beck in Klein⸗Ellguth hier⸗ 
mit vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen e 
rung aus den Kaufgeldern eig uchen, 
haben ihren Anſpruch bei dem Su haſtations⸗ 
gericht anzumelden. [987] 

Oels, den 31. Juli 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 

Dae [1270] 

Zu dem Konkurſe über das Vermögen der 
verehelichten Lehrer und Galanteriehändler 
Pazeld zu Ohlau hat der Kaufmann Jo⸗ 
ſeph A. Cohn zu Breslau nachträglich eine 
Forderung von 25 Thlr. 19 Sgr. 6 Pf. 
angemeldet. 

er Termin zur Prüfung dieſer Forderung iſt 
auf den 17. November 1860, Vorm. 

11 Uhr, vor dem Konkurs⸗Kommiſſar, Kreis: 

richter Behrends im Parteien⸗Zimmer 

Nr. 1 unſers Geſchäfts⸗Lokals 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 

Ohlau, den 5. Oktober 1860. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung, 


Auktion. An der auf Mittwoch den 17. 
d. M. im Appellations⸗Gerichtsgebäude ſtatt⸗ 
findenden Auktion werden auch 21 Mille 
Cigarren verſteigert werden. 

[2611] Fuhrmann, Aukt.⸗Comm. 


Auktion. Mittwoch den 17. Oktbr. d. J, 
Vorm. 9 Uhr, ſollen in Militſch in Con⸗ 
rad's Gaſthauſe verſchiedene Möbel von 
Mahagoni, wobei 5 Sopha's mit Seiden⸗, 
Damaſt⸗ und Plüſch⸗Bezug, ein Flügel⸗In⸗ 
ſtrument von Beſſalié, ein eiſerner Geld⸗ 
ſchrank, Uhren, Gewehre, Bücher, ein Wagen 
und 1 Schlitten meiſtbietend verkauft werden. 


Ein ganz maſſives Aſtöckiges Mühlen⸗Fa⸗ 
brik⸗Gebände mit 4 franzöſ. Gängen 
vorzüglichſter Konſtruktion, deutſchen Gängen, 
Graupenmaſchine, einer Schneidemühle, einer 
Leinwandwalke mit circa 300 Thaler Netto⸗ 
Ertrag, frequenten Bäckerei, einem maſſiven 
freundlichen Wohnhauſe mit Stallung, Re⸗ 
miſe und Scheune, ſo wie 20 Morgen Areal 
beſter Aecker und Wieſen, in der Nähe einer 
Genen Stadt gelegen und durch 
hauſſeen mit der ſachſ⸗ ſchlef und niederſchl.⸗ 
märkiſchen Bahn verbunden, iſt für 40,000 
Thaler bei 15,000 Thaler Anzahlung, ſofort 
zu verkaufen. [2417] 
Nähere Auskunft bei 
Goldberg. E. Gürtler, Kommiſſionär. 


in in beſter Lage am Ringe einer bedeu⸗ 

tenden Provinzial⸗Stadt Mittel⸗Schleſiens 
gelegenes Haus, in welchem bisher ein De⸗ 
ſtillations⸗Geſchäft mit gutem Erfolge betrie⸗ 
ben wurde, ſich aber ſeiner paſſenden Lokali⸗ 
täten und Lage wegen zu jedem andern 
Geſchäft, beſonders für eine Konditorei 
oder Spezereiwgaren⸗Geſchäft eignet, iſt 
Familienverhältniſſe wegen unter günſtigen 
Bedingungen zu verkaufen. Näheres wird 
Herr Braun in Breslau, Wallſtraße 12b, 
3 Treppen, zu ertheilen die Güte haben. 


Gaſthof⸗Verpachtung. 
In einer lebhaften Kreis⸗ und Gar⸗ 
niſonſtadt iſt unter günſtigen Bedingun⸗ 
gen ein großer neugebauter Gaſthof 
vom 1. April 1861 an zu verpachten. 
Nähere Auskunft in Breslau Kupfer: 
ſchmiedeſtr. Nr. 20 im Comtoir. [3218] | 


Haus⸗Verkauf. 


2 Häufer, vor dem Ohlauer⸗Thore gelegen, 
ſind aus freier Hand mit geringer Anzahlung 
zu verkaufen. Näheres bei K 3 

J. Lauterbach, Albrechtsſtraße 27, 


400 Schock ſchönes, weißes 


Landkraut, 


ſteht auf dem Niederſchl.⸗Märk. Bahnhofe zur 
gefälligen Anſicht. Preiſe billig. b 


— 3 
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Engliſche u. deutſche & 
Kirſey⸗Decken, mit + 

Bruſt⸗ u. Kopfſtücken, 
complett im Preiſe 

von 12 bis 15 Thlr., 
ohne Kopfſtücke von | 


4 Rn 
e 


Breslau, 16. Oktober 1860. 


Die Preiſe ſind außergewöhnlich billig geſtellt. 


Ras 
n 


jeder Zeit erfolgen kann. 


Mit dem 8. Oktober d. J. beginnt von mir die Verſendung fchöner Trauben und 
Beſtellungen bitte franko 2 
G. Moſchke in Grünberg in Schl 


brauchbar, wie die natürlichen 
Zähne, applicirt ſchmerzlos 


das Netto⸗Pfund 2½ Sgr. Faſtage gratis. 


* 


Künſtliche Gebiſſe und Erſatzſtücke, 


[3374] Fr. Krauſe, kgl. Aſſiſtenzarzt a. D. u. pract. Zahnarzt, Altbüßerſtr. 22. 


Für alle Militärs. 

Bei Joh. Urban Kern in Breslau iſt 
ſoeben erſchienen: 2518 

d’Azemar, Oberſt, Baron, Theorie 
der Kämpfe mit dem Bayonnet, ange⸗ 
nommen im Jahre 1859 von der italieniſchen 
Armee unter Napoleon III. Deutſch von 
RN. Stein, Lieut. im 22. Inf.⸗Regiment. 
Gr. 8. Geh. 6 Sgr. 


Angoulémer 
Phantaſie⸗Poſtpapier, 


in den neueſten Muſtern, empfiehlt: 


[2621] 


Joh Urb. Kern, sine. | 


Teppich⸗Verkauf. 


Abgepaßte wollene Sopha- und Bett⸗ 
Teppiche, fo wie elegante, feſtgearbeitete 
Läufer⸗Zeuge und engliſche Patent⸗ 
Velour ⸗Teppiche werden unter Fabrik⸗ 


Tauenzienſtraße Nr. 63, 
Eingang der Bahnhofs⸗Straße Nr. 6. 


Für Juwelen, Perlen, Gold u. 


Silber werden die allerhöchſten 
Preiſe gezahlt, Niemerzeile 9. 


Modellie Cartons, 


an; neue Mufter, empfiehlt: 


Jol. Urban Kern, u 


nhalt. Original⸗Novellen. Biographien. Geſchichte. Länder: u. Völkerkunde. Reifen, Neuefte 


Gerichtshalle. Gedichte. Schach. Vermiſchtes. Humoriſtiſches. Correſpondenz. 
Ankündigungen aller Art. 
Ignſertionsgebühren für die dreifpaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum 10 Sgr. 
Die erste Nummer des vierten Quartals (Nr, 358), welche dureh alle Buchhandlungen zur 
geneigten Ansicht zu beziehen ist, wird die bewährten Vorzüge des Journals sowohl | 
hinsichtlich des gediegenen Inhalts, als auch der künstlerischen Ausstattung darlegen. 


Verlag der Engliſchen Kunſt-Anſtalt von A. H. Payne in Leipzig und Dresden. 
Durch alle Buchhandlungen und Postämter zu beziehen. 


Creta⸗Polycolor⸗Stifte, 


in eleganten Etuis, à 4 Thlr., 3 Thlr., 2 Thlr., 
1% Thlr., 1 Thlr. und % Thlr., fo wie Zeich⸗ 
nenvorlagen in Abdruck, a Heft! Thlr., empfiehlt 


Joh. Urban Kern, aus 2. 


Die erſte Sendung 


Magdeburger Sauerkohl 
mit Borsdorfer Aepfel, 


empfingen und empfehlen: 


Gebrüder Knaus, 
Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, zur Hoffnung. 
Hamburger Spedbüdlinge, 
Elbinger Neunaugen, 
marinirten Aal, 
Teltower Rübchen, 
Aſtrachaner Schoten, 
Cathar. Pflaumen, 
neue Sultan⸗Roſinen, 
neue Sultan⸗Feigen, 
neue Kran 


Gebr. Friederiei, 


Ring Nr. 9, vis-a-vis der Hauptwache. 
a Beſte 
Gebirgs⸗Preiſelbeeren, 
Himbeerſaft in Flaſchen, 


empfing und empfiehlt 


Guſtav Friederici, 
Schweidnitzerſtraße 28, vis-à-vis dem Theater. 
Hamburger Speckbücklinge 
oo Guſtav Friederici, 


Schweidnitzerſtraße 28, vis-A-vis dem Theater. 


— ʒ — — 


Gefütterte Friesdecken 
N mit feiten Bruſtſtücken, 
von 3% bis 5 Thlr., 
ſowie Kirfey- und 
Filzchabraquen, Halfter 


7½ Thlr. an, N L 
Stall⸗ und Ackerdecken, 


% berl. Elle breit und 105 berl. Elle lang zu 14 Thlr. pr. Stück 
9 5 2 * 4 77 s 5 / 3 8 7 


Auf Verlangen machen 


Reiſedecken in größter Auswahl. 
Gebr. Neddermann, Ring 54, Naſchmarktſeite. 


Veſchaßes Eröffnung. 


Mit heutigem Tage eroͤffne ich hierſelbſt, Carlsplatz und Goldene: 
Nadegaſſen⸗Ecke Nr. 18, unter der Firma: 


Joseph 
eine Galauterie⸗, Kurz, Kinderſpiel⸗, 
Lampen⸗ulackirte Waaren⸗Handlung 


und erlaube mir ſolche einem geehrten Publikum beſtens zu empfehlen. 


Joseph Kohn, 


[3386] Carlsplatz⸗ u. Goldene⸗Radegaſſe⸗Ecke Nr. 18. 


= Wollene Geſundheitshemden, 2 


welche nicht einlaufen, das Stück 1½ Thlr., wollene Geſundheits⸗unterjacken, das 
Stück 25 Sgr. bis 2 Thlr. Unterbeinkleider und Unterjacken jeder Größe, J 
ſtrümpfe, Shawls und Bukskin⸗Handſchuhe für Kinder, Herren und Damen 
in der größten Auswahl, am billigſten in der Strumpfwaaren⸗Niederlage von 


a Heinrich Adam, Schweidnitzerſtr. 1. 
Großer Ausverkauf von Mode⸗Waaren. 


In Folge anderweitiger Geſchäfts⸗Unternehmungen beabſichtige ich mein noch gut ſor⸗ 
tirtes Modewaaren⸗Lager bis zum 15. nächſten Monats vollſtändig zu räumen. 


G. Gräffner, 
[3371] Albrechtsſtr. Nr. 1 (Ring⸗Ecke). 
Eskurial⸗Negretti⸗ Heerde 

zu Brochotſchine bei Trebnitz. 


— Um den ausgeſprochenen Wünſchen meiner Freunde und Gönner 
achzukommen, zeige ich ergebenſt an, daß die Beſichtigung meiner ſich ſo vieler An⸗ 
erkenuung erfreuenden Böcke, reſp. deren Verkauf, vom 1. November d. J. ab, zu 


W. Jentſch. 


Grünberger Weintrauben. 


empfiehlt zum billigſten Fabrikpreiſe 
die Haupt ⸗ Niederlage bei 


[2598] x Reuſcheſtraße 58,59, 
Leipziger Lerchen, 
Hamburger Speckbücklinge 


empfingen neue Sendungen: 


Gebrüder Kuaus, 


Hof-Lieferanten, 2 
Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, zur Hoffnung. 


9 Chokolade, 


das Pfund 15 Sgr. 
Anacahuite- Bonbons, 


Nr. 1 18 Sgr., Nr. 2 15 Sgr., 
für Schwindſucht u. Bruſtleidende. 
S. G. Schwartz, 


Ich gelangte wieder in Beſitz einer 
großen Partie der ſo beliebten 


Seidenband⸗Reſte 


in den neueſten franzöſiſchen Deſſeins 


Blut⸗ und Leberwürſte 
ſind jetzt wieder alle Mittwoch von 
ab zu haben bei: 13 


Albrechtsſtraße Nr. 21 
Neue⸗Schweidnitzerſtr. 6, im goldenen Löwen. 
. ² =D 2 re 


= Leuchtſtoffe!! = 
Photadyl und Photogen, 
Solaröl und Gasäther, 
Camphin und Pinaffin 


und verkaufe dieſelben, um ſchnell damit 
zu räumen, zu ſehr billigen Preiſen. 


W. Pulvermacher, 
[3380] Carlsſtraße Nr. 30. 


Die erſte Sendung 


Gothaer Leberwurſt 
mit Perigord⸗Trüffeln, 


empfingen und empfehlen: 


Gebrüder Knaus, 


a 5 Hof-Lieferanten, 
preifen verfauft: [2432] Shlauerſtraße Nr. 5 und 6, zur Hoffnung. 


Amſterdamer Gi 


Lord Byron, 1000 St. 20, 1 
Pluribus Unum, „ 
offeriren: Emanuel Danziger n. 

Nikolaiſtraße Nr. 81, dicht am € 


Rathhauſe Nr. 1. 


Giesdorf bei Namslau. 


Vom 15. November ab werden die zum 
Verkauf beflimmten Stähre in hieſiger 
Stammſchäferei aufgeſtellt ſein. 

[2595] Das Wirthſchafts⸗Amt. 
eſten dreifachen Eſſig⸗ Sprit offeriren 


bei Abnahme von einzelnen 
in Partien billigſt: Gebrüder Levy u. Co. 


billig zu verlaufen. | —_____——— [pre 
edition der Bresl. Z.] Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graf, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


nzelne Herren finden freundliche Auf: 
> nahme unter den billigſten Bedingun 
bei Wendt, Reuſcheſtr. 50. 


| Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
al: Vollſtändig iſt nunmehr erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Zweite überaus wohlfrile Auflage 


Karl von Holtei's Vierzig Jahren, 


Miniatur⸗Format, 6 Bände, 148%, Bogen. Preis 4 Thlr. 
Einſtimmig iſt von der Kritik dieſe Volksausgabe der vortrefflichen Autobiographie 


des Verfaſſers mit Freuden begrüßt worden. — Wir ſind lange nicht von einem Buche ſo 


angezogen worden, wie von Holtei's „Vierzig Jahren“, ſagt die „Kölniſche Zei⸗ 
tung“. Der Zauber des Buches beſteht in ſeiner Aufrichtigkeit, man möchte ſagen: in der 
Preisgebung, mit welcher der liebenswürdige, achtungswerthe, vielgeprüfte Mann die Ge⸗ 
ſchichte der erſten vierzig Jahre ſeines vielbewegten Lebens erzählt. Alle Schwächen ſeiner 
leichtblütigen Künſtlernatur, großgezogen durch den Mangel an Häuslichkeit und Erziehung, 
alle Verirrungen giebt er mit einer Offenherzigkeit preis, die allein einer Selbſtbiographie 
wahren Werth verleihen kann. Hier iſt Nichts von der Eitelkeit, die in J. J. Rouſſeau durch alle 
Bekenntniſſe hindurchſchimmert und mit Aufrichtigkeit nur prahlt. Der arme Holtei ſagt: 
So war ich! und bittet um Verzeihung, daß er ſo war. Man hat oft die Empfindung, daß 


er beſſer war, als er meint. Dabei iſt die Leichtigkeit und Friſche der Darſtellung manchmal 


hinreißend, wenn auch nicht immer ein Meiſterwerk des Styl's. Der Pulsſchlag 425237 


geht durch das Buch ıc. 


Off u einem lucrativen Fabrikgeſchäft in einer 

FR Tauſch⸗Offerte. 3 Reſidenzſtadt wird ein Theilnehmer mit 
Ein in ſchönſter und beſter Gegend Mittel: 4 — 5000 Thlr. geſucht, der außerdem auch den 

Schleſiens, 2 Meilen von der Bahn, an] Waarenverkauf übernehmen kann. 

Chauſſeen, unfern der lebhafteſten Marktſtädte, Offerten unter Chiffre II. 18 poste restante 

am Fuße des Gebirges reizend gelegenes] Breslau fraue. 3362 

Rittergut, mit großem Schloß und Garten, 0 

ganz maſſivem gewölbten Vauſtande, ſchönſtem[ Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 

ie und 3 a in — 

Sröpe von circa 1050 Morgen wird gegen Ein Verkaufs⸗Gewölbe 

ein kleines Ritters oder Ruſtital⸗Gut in Schlee] neu eingerichtet, mit Shaufenfter, Gndein- 

ſewünſcht Keen beruf DER DEN richtung und heizbar, iſt Schmiebebrüde 43 

Güte haben, ihre Offerten poste restante zu_vermiethen; 1 Stiege das Nähere, [3344] 


Issue Buchf A. W. Eine beheizbare kleine Stube für 24 Thlr., 
— 5 . Büchſaber 12 E iſt Neueweltgaſſe 2 beziehbar. 138751 


7 7 7 lte Taſchenſtraße Nr. 25 iſt die kleinere 
Alizarin⸗, Schreib⸗ und A Hälfte des erſten Stockes an einzelne ſtille 

Copir⸗Dinte [2622] | Miether zu vergeben. 3370 
5 a, 8 Bobrauerftraße in Hermannsruh ſind Woh⸗ 
in anerkannt beſter Qualität, empfiehlt: nungen von 50—90 Thlr. zu vermiethen. 
Joh. Urb. Kern, Ring 2. Zei freundliche Wohnungen a 3 Zimmer, 
—— — — EEEEINEN |..4 den N 8 u. Wala a zu ver⸗ 
miethen. eres Seminargaſſe 5 par terre. 

Angebotene und gesuchte Dienste. Aübrechteſtraße Nr. 15 

— ift der 3. Stock für 110 Thlr. zu vermiethen 

Ein junger, Mann, 5 7 Bi 2 und Weihnachten zu beziehen. [3312] 

facturs, Leinen und WMeißwaaren⸗Geſchaft u vermiethen. 3378 
ſowie mit allen Comptoir- Arbeiten gründlich | ein großes Fedder ae Walde ſich Br 


vertraut iſt, ſucht zum ſofortigen Antritt ein lich zum Comptoir eignet. Das Nähere BI 
anderweitiges Engagement. Gefällige Adrefz | herplas 12 I Anelerany-Gompteir, 


fen erbittet man unter B. Z. # 100 Be 
restante Breslau, [3376] . Eine Nemije 
iſt Büttnerſtraße Nr. 16 zu Neujahr 5 ver⸗ 
22 88 12 [2422] | miethen. Näheres Ring Nr. 42. 3365] 
Ein gewandter Materialiſt, der wenig: 
ſtens zwei Jahre als Commis ſervirt hat, Hotel zur Stadt Rom, 
ein angenehmes Aeußere beſitzt, und ſeine (vis-à-vis der königl. Regierung,) 
Treue und Rechtlichkeit durch Zeugniſſe genü⸗ Breslau, e 
gend nachzuweiſen vermag, findet vom 1. Nov. 17 Albrechtsſtraße 17. 
eine dauernde Stellung. Näheres auf porto] Den geehrten Reiſenden die ergebene An⸗ 
freie Anfragen unter Chiffer V. poste restante zeige, daß ich genanntes Hotel übernommen 
—. und alles auf's Bequemſte neu eingerichtet habe. 
[3382] Zur Beachtung. . 8151 5 den jebigen Beiten angemeſſen. 
0 5 * 1 6 in den —— — 23 mund Aſtel. 
ahren, welcher das Deſtillationsgeſchäft i 
praktiſch kennt, was ſeine Atteſt ergeben, Veri ber Ser Hanse ET ieh 
ſucht inner⸗ oder außerhalb eine anderweite 5 feine, mittle, ord. Waare. 


Stellung. Nähere Auskunft ertheilt Herr — — RL 
acob, Nikolaiſtraße im goldenen Helm, im | Weizen, weißer 99— 103 94 8288 Sgr. 
Hofe eine Stiege. dito gelber 97 — 100 92 78-84 „ 
eee 0 7% 0 6 “ 
ür ein Tapiſſerie⸗Waaren⸗Ge⸗ n eee — 4 
scat wird eine gebildete und gut em⸗ Lahe J. 32— 33 31 27-39 8 
17 Dame a 7 5 1 Sabt 70 ſen. . . 68— 78 65 54-60 
alt verlangt. Die Stelle befindet fi —— 8 
10 Berlin. und ertheilen A. Götfi Gerſte Neue Waare, W 11 Sg 
u. Co. ar: Alte⸗Jakobsſtraße 17 See r. 
nähere Auskunft. [3383] ante 8 der von der 4 andels⸗ 
Ein erfahrener Landwirth kann e 5 92. ri ＋ 22 8 
eine höchſt vorheilhafte Stelle als Ober: | Winterrübfen . . — — — 
Verwalter einer bedeutenden Herrſchaft[ Sommerrübfen. . 78 72 68 eg 
g en en Se, Trees 104 Mu. 0.” 
[3384] Alte⸗Jatobsſtraße 17). 13. u. 14. Octbr. Abs. 0 l. Mo.sU, Nchm. 2. 
FCU ———— (auftpechbei0 0 27T 27ETURE Aug 
in junger Mann (moſ. Conf.), gegen⸗ Aae 1 e 
wärtig noch activ, der dem Band⸗,] Thaupunkt 8 1 
Weiß⸗, und Manufakturwaaren⸗Geſchäft e e ar aa 59pCt. 
en gros und en detail gründlich vor=| in S 8 5 
Heben kann, gewandter Verkäufer iſt, und r 
mit der Buchführung vollkommen ver: 14, u. 15. Octbr. Abs. 10 Uu. Jig. U. Nam. 2 Ul. 


traut, ſucht unter ſoliden Bedingungen] Luftdruck bei 0e 2770 N10 N53 
bald, oder vom 1. Jan. 1861 ab, ein En: | Luftwärme r 
a t. Gef. Offerten werd t Thaupunkt ＋ 2,5 + 3,3 + 4,1 
gagement. Gef. Offerten werden unter Dunftfättigung 72pCt. Szpgt. bopgt. 


Chiffre P. K. L. poste restante Glei-] Wind 5 W 
witz OS. erbeten. [2612] I Wetter trübe überwölkt bewölkt 
Breslauer Börse vom 15. Octbr. 1860. Amtliche Notirungen. 

Weehsel-Course, St.-Schuld-Sch. 3 )] 86‘%, B. Freib. Pr.-Obl. 14% 9% B. 
Amsterdam Ik. S. 142 bz. u. B. Bresl. St.-Oblig. 4 — Köln-Mind. Pr. 4 — 
dito 2.1418 dito dito 4½ — Fr.- W.-Nordb.|4 — 
Hamburg. . . k. S. 150 ½ G. Posen. Pfandb. 4 100 ½ G. Mecklenburger 4 I 
dito 2A. 149 ½ bz. dito Kreditsch.\4 | 90% G || Neisse - Brieger!4 — 
London .. . . k. S.“ — dito dito 3½ 94% G. Ndrselil.- Märk. 4 — 


dio 3M.16.17% bz. |Schles. Pfandb. dito Prior. 4 


Paris.. 2M. 78½ B. à 1000 Tlulr. 34 87% G || dito Ser. IV. 5 — 
Wien 6. W. 2M.“ — Schl. Pfdb. Lt. A. 496 % B. Oberschl. Lit. A. 34 1125% B. 

Frankfurt . 251. — Schl. PIdb. Lt. B. 499% B || dito Lit. B. 3 | — 
Augsburg ..| 7 dito dito 3% — die Lit. 00% 125 J B 
Leipzig — dito dito 2 7 9322 8 Am de 8 9875 

Schl. Rst.-Pfdb. 8 ito ito 

Sata giant Schl. Rentenbr. 4 94% G. dito dito 3% 74 6. 

wer RE 1037 15 Posener dito 4 | 8 . N 28 — 
aer a B. Schl. Pr.-Oblig. 4 % 100 G. osel-Oderbrg.[4 | 38% B 

Poln. Bank-Bill, 88 % B. Ausländische Fonds. dito Prior..Oß. 4 2 


Oesterr. Währ. 75% B. poln. Pfandbr. 4 | 87% B. dito dito AV 
dito neue Em. 4 — dito Stamm . 5 
Inländische Fonds. Pin. Schtz.-Ob.|4 


1 Krak.-Ob.-Obl. 4 | 724, B 2 

ge 16 % 8. Gest. Nat Anis | 55% C Minerva . | 
dito 185214% 101% B. Warsch.- Wien.“ — Schles. Bank. 4 | 76% B. 
dito 1854 185614% Eisenbahn-Astien, Oesterr,-Oredit 62 . 5. 


dito 185915 


85 B. 
Präm.-Anl.185413%|116 B. | dito Pr.-Obl.l4 | 877% 0 


e Börsen- Commission. 
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